
S

l

üchporto be rgen.
der Redaktion

e von 12 bis 1 Ahr
Volksblatt“ iſt das

onsorgan der ge

n u. geſat. u.
chied Behörden

C eeeeeeeeeeeeauau—lgò—

O

für Halle und den

Halle, Montag, den 4, Dezember.

O

Regierungs

7

d 2

Heer
2

Jahrg. 1922. Dr. 54

gauv ge u rs tellea 42-44, Fernruf 4605
Zweiggeſchäftsſtelle u. Buch
hand lung Gr. Ulrichſtr. 27
Poſtſcheckkonto R. 20319
Erfurt Bezugspreis:
wöchentlich 115Mk mongt-
ich 1450 Mk iinkluZuſtellungs Gevüh
Selbſtabhole 107,50
wöchentlich bezw. 430
monatlich Durch die Poſt
bezogen monatlich 400 Mk.
und 30 k. Nach zahlung
Anzeigenpre D10 ge'paltene Millmeter
zeile 15 Mk. auswärts
20 Mk. als Reklame
im Textteil 60 Mk. aus

wärts 75 Mk
—7

Wie die Regierung arbeitet.
Dreifache Erhöhung der Preiſe für das

Umlagegetreide.
Eine Tonne Roggen 90600 Mark. Eine Tonne Weizen
96 000 Mark. Die „Begründung“ der Reichsregierung.
Was ſagt die Regierung zu der gagrariſchen Lieferſabotage?

Berlin, 4. Dezember.
Der Sozialdem-4xa tiſche Parlamentsdienſt

meldet:

Die Reichsregierung hat ſich zur Erhöhung der von der Reichs
getreideſtelle gezahlten bzw. geforderten Getreidepreiſe veranlaßt

ſehen. Mit Wirkung vom 4. Dezember 1922 wird der Preis für
ie Tonne Roggen von 30 000 Mk. auf 90 000 Mk. und der Preis

der Tonne Weizen von 32 000 Mk. auf 96000 Mk. erhöht.
Jn der Begründung zu dieſer neuen Erhöhung des Brot-

getreides wird geſagt, daß „äunßerſt ſchwerwiegende und
unausweichbare Gründe“ die Reichsregierung zu ihrem
Schritt veranlaßt haben. Zunächſt ſei zu berückſichtigen, daß die
diesjährige Getreideernte ſchätzungsweiſe einen Ertrag von
1,87 Millionen Tonnen Weizen und 4,34 Millionen Tonnen Roggen
gebracht hat. Jm Vorjahre wurden 2,9 Millionen bzw. 6,8 Mil
lionen Tonnen geerntet, und im Jahre 1913 betrug der Ernte-
ertrag, berechnet für das jetzige Reichsgebiet, 4,04 Millionen bzw.
10,13 Millionen Tonnen. Die Folge dieſes enormen Rückganges
unſerer Getreideernte iſt eine erhöhte Einfuhr von Brotgetreide.
Das Auslandsgetreide muß vorwiegend in Gulden bezahlt werden.
Jm September war der Gulden noch gleich 600 Papiermark. Heuter ihn 2900 Mk. aufgewendet wer

trägt trotz der gewaltigen Erhöhung nur einen Bruchteilz was im freien Handel dafür gezahlt werden muß. So
koſtet zurzeit an der Berliner Produktenbörſe der märkiſche Weizen
rund 300 000 Mk. und der Roggen 270 000 Mk.

Es iſt ſonderbar, daß in dieſer Begründung kein Wort von der
mangelhaften Ablieferung des Umlagegetreides durch
die Agrarier geſagt wird. Schließlich ſah ſich doch die Reichs
regierung zu den ungeheuren Getreidegaufkäufen im
Auslande veranlaßt, weil die Jnlandsverſorgung dank des „Na-

Der neue eide

tionalbewunßtſeins“ der Landwirtſchaft mit Slanuz
verſagt hat. Das Traurige dabei iſt nur, daß oſten hierfür
wieder das arbeitende Volk zu tragen hat!

Nach der nenen Erhöhung beträgt der Abgabepreis der Reichs
getreideſtelle das Dreifache des jetzt an die Agrarier gezahlten
Preiſes für Umlagetreide. Das wird der Landwirtſchaft, die im
Fordern noch immer groß geweſen iſt, bald Anlaß geben, den be-
ſtehenden Preisunterſchied für ſich zu begnſpruchen. Schon hat
die e eree' ſt der Arbeit“ Beſprechungen in Ausſichtgeſtellt, da bereits Rufe der Landwirtſchaft in dem Sinne laut

geworden ſind. Wir zweifeln nicht daran, daß die jetzige Regie
rung bald den Forderun der Agrarier ſtattgeben wird, während
ſie, unbekümmert um Not des Volkes, eine Stabiliſie-
rung der Preiſe weiter umgeht. Wie lange foll
ſich die Arbeiterſchaft dieſen Zuſtand gefallen
laſſen

Der vorſtehenden Meldung des Sozialdemokratiſchen Parla
mentsdienſtes ſei hinzugefügt, daß die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
ſehr. ſchnell ſich von den Segnungen eines rein bürgerlichen Kabi-
netts wird überzeugen können. Parlamentariſche Zimperlichkeiten
ſind den Herren um Cuno fremd. Die Verdreifachung des Brot-
preiſes denn das iſt das nächſte wird einfach dekretiert, ohne,
wie bisher üblich, die Volksvertretung danach zu fragen. Die am
Sonnabend bereits gemeldete Erhöhung des Papierpreiſes auf
rund 450 Mk. pro Kilo, für die der Nachfolger unſeres Genoſſen
Robert Schmidt, der neue Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Becker
(Heſſen) verantwortlich zeichnet, fällt in dasſelbe Gebiet. Jnter
eſſant in dieſem Zuſammenhang iſt, daß gegen den neuen Papier
preis lediglich die z ſogenannter „unabhängiger“ ZeitungenEinſpruch erhoben t. Die ertteter der Jnduſtrie Preſſe
haben ſchamhaft geſchwiegen. Diefe Preſſe wird vom Jnduſtrie
Kapital ausgehalten, und die Erhöhung der Papierpreiſe bedeutet
für ſie lediglich ein Anſchwellen des Unterſtützungs- bzw. Be-
ſtechungsfonds. Die Entwickelung wird natürlich in dieſen Bahnen
fortſchreiten, ſolange die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft es
duldet, daß ſie von einem rückſichtsloſen Bürgertum vön Nieder
lage zu Niederlage geführt wird.

COuno und die Einmarſchärohungen.
„Wir müſſen mit Frankreich in Ordnung

kommen.“
Cuns will „die Grenzen der Wahrhaftigkeit“ nicht überſchreiten
und Frankreich ebenſo wie jeden anderen Partner der Welt

behandeln.
Der Verein Berliner Preſſe veranftaltete geſtern im Reichstag

einen Empfang, an dem auch neben dem Reichspräſidenten das
Reichskabinett teilnahm. Bei dieſer Gelegenheit machte der Reichs
kanzler nach einigen belangloſen Erörterungen der innerpolitiſchen
Lage folgende bemerkenswerte Ausführungen zur Reparations-
frage:

Berlin, 4. Dezember. (WTVB.)
Die Welt müſſe wiſſen, daß wir ehrlich beſtrebt ſind, eine klare

Löſung der außenpolitiſchen Fragen zu finden, die uns Arbeit und
Exiſtenz unter Erfüllung der vereinbarten Verpflichtungen ermög-
licht. Solches Streben heißt das Vertrauen der Welt
wiederherſtellen und das tut not, denn ſolange die Völker einander
in Mißtrauen gegenüberſtehen, kann keine gedeihliche Mitarbeit
erfolgen. Der Grundſatz, daß wir nicht mehr als im Rahmen der
Note vom 18. November leiſten können, kann den Verſtän-
digen, der die deutſche Wirtſchaft kennt, nicht enttäuſchen. Ge-
ſchäftlich iſt es klug und notwendig, die Grenzen der Wahrhaftig-
keit nicht zu überſchreiten. Dieſe Wahrhaftigkeit, ohne die die
Löſung nicht gefunden werden kann, nehme ich für mich in An-
ſpruch. Jch werde, wie ich es meinen Geſchäftsfreunden gegenüber
getan habe, ſo auch zu politiſchen Vertragsparteien ſprechen und
mich in keiner Weiſe etwa Frankreich gegenüber anders als irgend
einem Partner der Welt gegenüber benehmen; denn wir müſſen
mit Frankreich in Ordnung kommen, wo immer die Möglichkeit von
Verhandlungen geboten wird. Nur durch ſolche Verhandlungen
können die Grenzen des Möglichen, innerhalb deren wir leiſten
können, abgeſteckt werden, nicht durch Ultimaten und Ein-
marſchdrohungen. Jn der Löſung der Reparationsfrage
werden die Mitglieder des neuen Kabinetks nicht die Hand in den
Schoß legen und einfach warten, auch nicht auf das Mitleid anderer.
Aber noch fehlt es am Glauben an die Aufrichtigkeit und Ehrlich-
keit unſerer Worte, den wir beanſpruchen dürfen, und immer er-
neut erleben wir, wie der Friede, den das deutſche Volk ſucht und
dem es ehrlich dient, auf der anderen Seite noch obwaltet. Die
Verkennung der von uns abgegebenen Erklärungen, Geiſt und
Wortlaut der neueſten Note über Paſſſau und Jngolſtadt,
wie die zum Teil wieder dementierten Abſichten und Stimmen, die
aus Beratungen im Elyſéepalaſt zu Paris herüberdrangen das
alles klingt nicht danach, als ob überall wahrer Frieden und för-
derndes Verſtändnis für ein Zuſammenarbeiten der Völker ſchon
eingezogen wären. Was der Note gegenüber zu ſagen iſt, das wird
von der Regierung im Einvernehmen mit der baheriſchen Regie-
rung geprüft, die Tatſachen werden feſtgeſtellt und wo tatſächlich

Pupe FePehen iſt, wird das Unrecht wieder gutgemacht werden.
Den Einmarſchdrohungen gegenüber aber und den beſon-
deren Maßnahmen, die im Elyhſéepalaſt beſprochen worden zu ſein
cheinen, die im Rheinland beunruhigen, all dieſe Drohungen

gegenüber wollen wir nur erneut erklären, daß das Rheinland feſt
zu Deutſchland gehört und Deutſchland feſt zum Rheinland ſteht.
Wir können und werden es nicht zulaſſen, daß die Rheinpfalz, die
Pfalz und das Jnduſtriegebiet jemals preisgegeben, ihre Befrei-
ung gefährdet oder hinausgeſchoben werde. Werden die Hemm-

niſſe endlich überwunden, die einer ſachl ichen Regelung der
Reparationsfrage entgegenſtehen, dann wird endlich auch der feſte

Punkt Pinpt ſein, die Wirtſchafts- und Preisfragen mit ſiche-
rem Erfolge der Geſundung entgegenzuführen. Entſchloſſen, ſchon
vorher keinen Blick von dieſem Problem zu laſſen und alles zu tun,
was nötig iſt, richte ich den Appell an die Welt, es endlich zuzu-
laſſen und die Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen, daß wir unſer
Volk durch die Stabiliſierung der Mark endlich retten können.
Mehr faſt als irgendein anderer Beruf leidet die Preſſe. Soll
wirklich zux materiellen Verarmung die geiſtige Verarmung kom-men? Mog die Welt ein armes Deutſchland ſehen, ein ſeeliſch

außen geben und nehmen. Unſer Volk ſelbſt hält ſie und wird ſie
halten und mehren. Alle die ernſten Sorgen, die uns hier erfüllen,
ſchließe ich ein in das Gelöbnis, dem deutſchen Lande, unſerem
alten Mutterlande, das jetzt unterdrückt, beherrſcht und beſetzt aus
tauſend Wunden blutet, dieſem deutſchen Land und Volk gelte
unſere gemeinſame Arbeit

Der veränderte Ehrhardt.
Neue Einzelheiten über ſeine Verhaftung.

München, 83. Dezember. Zur Verhaftung Ehrhardts wird
noch mitgeteilt: Ehrhardt weilte unter falſchem Namen in Mün-
chen. Anſcheinend fühlte er ſich auf Grund ſeines veränder-
ten Ausſehens ſicher. Die in der Oeffentlichkeit bekannten
Lichtbilder Ehrhardts ſtimmen nicht mehr. Sie ſtellen Ehrhardt
in Uniform mit Spitzbart dar, während er jetzt glattraſiert
iſt und an Körperfülle etwas zugenommen hat. Auch ſeine Hal
tung hat ſich etwas geändert. Ehrhardt erhielt unter dem an-
genommenen Namen eine Vorladung zum Unterſuchungsrichter,
des Reichsgerichtsrats Dr. Metz. Die Peranlaſſung der Vorladung
war nicht der Verdacht, der Vorgeladene könnte der lange Geſuchte
ſein. Ehrhardt erſchien zur richterlichen Vernehmung im Juſtiz-
palaſt. Nachdem er das erſte Mal den Juſtizyalaſt un gehin-
dert verlaſſen konnte, erſchien er ein zweites Mal. Die Tatſache,
daß der Unterſuchungsrichter ihn zuerſt ungehindert entließ, zeigt,
daß der Richter ſich zunächſt über die Perſönlichkeit Ehrhardts im
unklaren war.
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verarmtes ſoll ſie nicht ſehen. Ehre und Würde kann niemand von E

Mißbrauch des Parlaments.
Von R. Dreſcher, M. d. L.

ſchärfſten Gegner des parlamentariſchen Syſtems,
Deutſchnationale und Kommuniſten, benützen jede

Die beiden

Gelegenheit, um ihre Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen
Deutſchen Republik auszudrücken. Auf jede Weiſe werden die
Möglichkeiten, die ſich in den Geſchäftsordnungen des Preußiſchen

Landtags, wie auch des Reichstags, finden laſſen, ausgenützt, um
ſogenannte „Große Anfragen“ und „Uranträge“ einzubringen.
Darüber wird dann tagelang debattiert, während man wichtige
parlamentariſche Arbeit vernachläſſigt. Feinde der demokratiſchen
Stagtsform ſchlachten dieſen Mißbrauch der Parlamente dann
für ſich aus. Aber gerade die Tatſache, daß die Parteien die
am liebſten in Deutſchland die Diktatur, die brutalſte
Gewaltpolitik, einführen möchten, ſtändig gegen das parla-
mentariſche Syſtem Sturm lanufen, iſt der deutlichſte Beweis
für ſeinen hohen Wert. Da nichts vollkommen iſt, kann man
natürlich auch am parlamentariſchen Syſtem Mängel entdecken,
aber ſeine wertvollen Eigenſchaften müſſen anerkannt werden.
Daß man damit Mißbrauch treiben kann, ändert hieran nichts.
Man kann eben leider auch mit der beſten Sache Mißbrauch treiben.
Um ſo mehr iſt es Pflicht, gegen ſolchen Mißbrauch einer guten
Sache öffentlich Stellung zu nehmen.

Jm Preußiſchen Landtage hat man ſich ſeit deſſen
Wiederzuſammentritt am 27. September in der Hauptſache nur
mit „Großen Anfragen“ und „Uranträgen“, worunter natürlich
auch Nowendiges war, beſchäftigt. Die politiſche Heuchelei,
die fich dabei manchmal gezeigt hat, kann kaum überboten werden.
An vielen dieſer Großen Anfragen oder Uranträgen kann man
deutlich Sabotage erkennen. Einige Beiſpiele mögen zeigen,
in welch ſkandalöſer Weiſe der Preußiſche Landtag mißbraucht
wird. Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, den 28., 29. und
30. November ſtand ein Urantrag der Kommuniſten, der
die „Unterbrechung des Strafvollzugs gegen Max
Hölz“ verlangte, ein „Urgntrag“ derſelben Partei über „Ver
anſtaltungen monarchiſtiſchen Charakters“ in
verſchiedenen Teilen Preußens und beim Beſuch Hindenburgs in
Oſtpreußen zur Tagesordnung. Desgleichen hatten die Deutſch
nationalen einen „Urantrag“ und eine große „Anfrage“ über
die Auflöſung des Jungdeutſchen Ordens und dasVerbot des Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutz-
bundes eingebracht.

Zur Begründung des Urantrags über die Strafunterbrechung
gegen Max Hölz vergoſſen die Kommuniſten förmlich Tränen. Sie
appellierten an die Menſchlichkeit der Landtagsabgeordneten,
wußten aber ganz genau, daß der Landtag gar nicht in der Lage
war, ihrem Antrage ſtattzugeben. Bekanntlich beſteht ja auch ein
Amneſtiegeſetz für ſolche Attentäter wie Max Hölz. Anträge
ür Hölz an zuſtändigen Stellen liegen nicht vor. Das
lenum des Landtags wurde ſonach nur mal wieder mißbraucht.
Nebenbei ſei geſagt: Zur ſelben Stunde, wo die Kommuniſten

im Preußiſchen Landtage für Max Hölz Strafunterbrechung be
antragten, ging durch die Parteipreſſe der Hilferuf für die
unglücklichen Opfer der ruſſiſchen Schandjuſtiz.
Jn ſcheußlichſter Weiſe werden in Rußland unſere armen un
ſchuldigen Genoſſen von viehiſchen Rohlingen gemartert und
gequält. Die deutſche kommuniſtiſche Preſſe findet dagegen kein
einziges Wort der Empörung aber im Preußiſchen
Landtage fleht ſie um Milde für den Räuberhauptmann Max
Hölz. Und dann tun die Herren noch entrüſtet, wenn ſie mit ſol
chen Anträgen bei uns eine kühle Aufnahme finden. Uebrigens
wird der Hilferuf der unglücklichen Opfer ruſſiſcher Juſtiz am
beſten dadurch unterſtützt, daß die deutſche Arbeiterſchaft den deut-
ſchen Kommuniſten recht laut und deutlich ihre gerechte Em-
pörung entgegenſchleudert, und das in jeder Stunde, an jedem
Ort und bei jeder Gelegenheit.

Aber wieder zur Sache. Wer ſich die andern Uranträge un
Großen Anfragen der Kommuniſten und Deutſchnationalen an
ſieht, wird deutlich den gleichen Zweck erkennen. Man will einen
Vorſtoß gegen die verhaßte republikaniſche Re
gierung unkernehmen und dabei zugleich für ſeine Partei

Stimmung machen. Darin gleichen ſich die Uranträge und Großen
Anfragen der Deutſchnationalen und Kommuniſten faſt wie ein

i dem andern. Unſer Genoſſe Severing antwortete als
Jnnenminiſter, daß die Regierung eines demokratiſchen Stagtes
leider noch viel zu viel gezwungen ſei, die ſtaatlichen Machtmittel
gegen Elemente in Anwendung bringen zu müſſen, die die demo-
kratiſche Staatsautorität nicht anerkennen wollen Das hat, dem
Sinne nach, Severing nun ſchon ſo oft ſagen müſſen, und wahr-
ſcheinlich wird er dazu noch häufig gezwungen ſein. Es wird
noch eine ganze Weile dauern, ehe Deutſchnationale und Kommu-
niſten ſich damit abgefunden haben, daß ſie mit ihren Abſichten
eben nicht durchkommen.

Jntereſſant iſt auch, wie gleichartig ſtets die Gründe
ſind, die von beiden Parteien für ihre Anträge angeführt werden.
Beide halten dabei auch uns Sozialdemokraten gern vor, daß wir
uns doch der Zeit des Sozialiſtengeſetzes erinnern
ſollten. Als ob die heutige Zeit mit dem allgemeinen, gleichen
Wahlrecht, mit der demokratiſchen Staatsform, die den politiſchen
Parteien ganz andere Rechte einräumt, als ſie ſie früher
hatten, uns nicht auch andere Pflichten auferlegte.

Freilich kann man eigentlich bei den Deutſchnationalen
verſtehen, daß ihnen die heutigen Pflichten ungn-
genehm' ſind, denn früher hatten ſie faſt nur Rechte
im politiſchen Leben und im ganzen Staatsgetriebe. Die Kom
muniſten dagegen ſollten bedenken, daß ſie heute doch einen un
vergleichlich größeren Spielraum für ihre politiſche
Betäfigung haben, als ihn früher die Sozialdemokratie
hatte. Das wiſſen die Kommuniſten ja auch ganz genau, denn
ſie wünſchen den alten Zuſtand, unter dem einſt die Sozial
demokratie ſchwer zu leiden hatte, ſelbſt nicht wieder herbei,
aber ſie geben es nicht zu.

Den früher allein herrſchenden Klaſſen iſt der heutige Zu
ſtand in Deutſchland durchaus nicht angenehm. So unbe-
ſchränkt wie früher können ſie im demokratiſchen Deutſchland



doch nicht mehr ihre laß eniniereſen vertreten. Natürlich geben
ſie darum den Klaſſenkampf für ihre Intereſſen ſelbſt nicht auf,
aber ſie zeigen doch immerhin ein weit größeres Geſchick in der
Anwendung derjenigen Mittel, die ihnen noch immer, auch im de-
mokratiſchen Staatswefen, zur Vertretung ihrer Klaſſeninter
eſſen in die Hand gegeben ſind. Ja, man kann ſogar ſagen, daß
die Sabot e des parlamentariſchen Syſtems durch die Deutſch-
nationalen urchaus Sinn hat. Jhre jetzige Taktik entſpricht

angz ihrem Klaſſenintereſſe. Als Volksteil eine
Minderheit, erkennen ſie, daß das demokratiſche Staats
weſen eine Gefahr für die beſitzenden Klaſſen iſt, je länger
je mehr die breiten, beſizloſen Maſſen Uebung in der Anwen-
dung der politiſchen Machtmittel der Demokratie erlangen. Hier
Feist ſich, um wieviel ſtärker entwickelt und klarer das

laſſenbewußtſein der Deutſchnationalen iſt im Vergleich
zu den Kommuniſten. Aber müßten die Kommuniſten nicht nach-
denklich darüber werden, daß ſie im Mißbrauch der Parlamente auch
ſtets die Waffenbrüderſchaft aller reaktionären Elemente finden?

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die breite Volks-
maſſe heute durch demokratiſch-parlamentariſche Mittel und
Wege in viel höherem Maße als früher die Möglichkeit ge-
wonnen hat, mitbeſtimmend und mitregierend zu
wirken. Das bedeutet für die früher entrechteten Volksteile und
auch ganz allgemein eine höhere Kulturſtufe. Wer dieſe
Entwickelungsphaſe ſtört oder gar ſchädigt, vergeht fich, bewußt
oder unbewußt, an der menſchlichen Kultur. Jede politiſche Par-
tei ſollte ſich deſſen bewußt werden. Höher als das augenblick-
liche Parteiintereſſe, ja vielleicht ſogar höher als augenblickliches

unter dem Sogialiſtengeſeg, We demokratie dashochgehalten, was man h rege e he, 48
net. Nie hat ſie darum den Kampf für die beſitzloſe Klaſſe in
blindem Uebereifer geführt. Sie führt ihn auch heute noch genau
r und beſtimmt wie früher, aber auch wie früher ohne Fana-
ismus.Wir ſehen jeht überhaupt ein höchſt intereſſantes Bild:

Auf der rechten Seite der deutſchen Parlamente eine fangatiſche
Partei der be den en und auf dex linken eine ebenſo fang
tiſche der beſitzloſen. neben her die Sozialdemokratie
und dort die Deutſche Volkspartei. Beide völlig be

n re einer Wert en Ueberegung tiſche Vertretungen der fendenSaskraen Arbeiterſchaft und Unternehmerkum. Die Deut-

ſche Volkspartei, viel zu klug, um nicht die unvermeidliche
Entwickelung zur demokratiſchen St rm zu erkennen, ſucht
uch im Rahmen dieſer Staatsform, ſoweit wie mög-

lich, ihre Klaſſeninkereſſen wahrzunehmen. Und die Sozial
demokratie, den hohen Wert der Demokratie für das Klaſſen-
intereſſe der Arbeiterſchaft erkennend, hütet ſich ſehr wohl, mit
dieſer noch ſehr jungen Pflanze gefährlichen Mißbrauch zu treiben.

So darf man hoffen, daß ſich unſere junge deutſche okratie
zu einem kräftigen Baum entwickeln wird. Gegen ihren Miß-
brauch durch politiſche Fangtiker muß entſchieden Stellung ge-
nommen werden. Alle Staatsbürger, ganz beſonders
aber die Arbeiter, müßten ſich recht eingehend mit allen
Fragen, die ſich auf die moderne Demokratie beziehen,

eſchäftigen. Je mehr der demokratiſche Gedanke dadurch
Klaſſenintereſſe ſteht das allgemeine Kulturintereſſe.

Auch in den ſchwerſten Zeiten politiſcher Verfolgung, wie z. B.
im Volke geiſtig verwurzelt iſt, um ſo feſter wird er ſitzen und allenStürmen Er v bieten.

Die Wü
Preußiſcher Landtag.

Kowwuniftiſche Tumultſrenen.

Berlin, 8. Dezember.
Hatten die Deutſchnationalen im Preußiſchen Landtag

den i ver enen Woche für ſich mit Beſchlag belegt,
ſo gehörte der Reſt den Kommuniſten. Da braucht man ſich
denn nicht zu wundern, wenn das Volk am Parlamentarismus
irre wird. Deutſchnationale Große Anfrage, kommuniſtiſche
Große Anfrage kommuniſtiſcher Urantrag, deutſchnationaler
u So ging es in lieblichem Wechſel die ganze Woche.
Und was für Gegenſtände waren es, mit denen ſich das Haus be
faſſen mußte? a 1 x Jugendbünde und andere ähn
liche olle en. Wie hoch die Herren Kommuniſten ihr par-
lamentariſches Theater, ihre Großen Anfragen ſelbſt einſchätzen,
zeigt die Tatſache, daß am Sonnabend fage und ſchreibe: vier
Kommuniſten da waren, als darüber abgeſtimmt wurde, vo die

Anfrage über die Zeitungsverbote beſprochen wer-
ollte.

Nachdem dann die Deutſche Volkspartei mit ihrem Antrag, die
Rathäuſer der Großſtädte zu befrieden, Schiffbruch erlitten
hatten, ging

der kommuniſtiſche Krach

von neuem los. Der Beſchluß des Verfaſſungsausſchuſſes, die
rung möge den rd an Karl Liebknecht und

Roſa Luxemburg weiter verfolgen und endlich einmal auf
genügte den Kommuniſten nicht. Sie verlangten

ſchärfſten Tadel“ für die preußiſche Regierung, weil ſie bis jetzt
i an habe. Auch die neue Verordnung, wonach der Waffennichts

durch die Schutzpolizei mit möglichſter Schonung erfolgen
ſoll, g ihnen ni W ordern ſind ſie groß. Verlangten t

e e Uebernahme m für den KommuSylt auf die Staatskaſſe. Na das abgelehnt war,
provogzierten ſie bei der Beratung ihres Antrags auf Verweigerungder Auslieferung des ruſſiſchen Staatsangehörigen Gheggie
Witezky an die italieniſche Regierung

die widerlichſten Szenen.

Weil ein Teil des Hauſes die Begründung des Kommuniſten Char
pentier nicht lautlos mitanhörte, tobten Schul z (Neukölln), Katz!
und Scholem wie beſeſſen vor der Rednertribüne. Die Folge
war, daß kein Menſch etwas von der Begründung verſtand. Alleten Leinert, dem kommuniſtiſchen GeVerſuche des Prä
kreiſche und Geſchimpfe ein Ende zu machen, waren umſonſt. Der
Präſident betonte deshalb, daß er ſich dieſes Benehmen der Kom-
muniſten auf die Dauer nicht gefallen laſſe. Die Wirkung dieſer
Warnung war gleich null.

Genoſſe Heilmann bemerkte zur Auslieferungsangelegen
heit, daß das Material dem Landtag nicht zur Verfügung ſtehe,
infolgedeſſen könne er heute noch keine Entſcheidung fällen. Die
ganze Frage müſſe gründlich überlegt werden. da man ſich miteiner reichferngen Behandlung der Angelegenheit ſehr leicht die
Auslieferung gewiſſer Elemente an Deutſchland verbauen könne.
Der Kommuniſt Ka tz proteſtierte dagegen, daß man die Rathenau-
Mörder mit Ghezzi auf eine Stufe ſtelle. Nachdem dann noch

rdeloſen.
Abg. Liebknecht (Wild) als Ergängung zum Antrag des Ge
noſſen Heilmann empfohlen hatte, von der Regierung zu ver-
angen, daß ſie erſt nach Beſchlußfaſſung des Landtags eine Entſcheidung treffe, wird der Antrag des b Heilmann auf Ueber-
weiſung an den Rechtsausſchuß angenommen.

Gegenüber dem Kommuniſten Katz, der dem Präſidenten vor
warf, er habe den Antrag des Abg. Liebknecht einfach übergangen,
erklärte nun der Präſident Leinert Liebknecht habe ja gar keinen
Antrag geſtellt, ſondern den Wunſch geäußert, der Abg. Heilmann
möge ſeinen Antrag nach dem Vorſchlag Liebknechts ergängzen.
Wenn im übrigen aber der Abg. Katz mit den ewigen VBelei-
digungen des Präſidenten nicht aufhöre, dann müſſe dem Aelteſten
rat die Frage unterbreitet werden, ob nicht gegen den Abg. Katz
wegen ſeiner fortgeſetzten Beſchimpfungen einzuſchreiten ſei. (Katz
wollte Stadtrat in Hannover werden, iſt es aber wegen mangelnder
Qualifikation auf Veranlaſſung Leinerts nicht geworden.
D. Red.) [Lebhafter Beifall im Hauſe.] Katz erklärt, es
werde ihn freuen, wenn man mit Gewalt gegen ihn vorgehe.

Endlich wird nach langem Hin und Her dieſe gräßliche Debatte
geſchloſſen. Nach Ueberweiſung des kommuniſtiſchen Antrags betr.
das Paketverbot für Gefangene und nach Erledigung einer langen
Reihe von Eingabenberichten vertagt ſich der Landtag auf Montag,
den 11. Dezember, 12 Uhr. Die Feſtſtellung der Tagesordnung iſt
dem Präſidium vorbehalten.

Zur Partei zurück.
Uebertritt zweier kommuniſtiſcher württembergiſcher Landtags

abgevrdneter zur VSPD.
Vor ku find die kommuniſti württembergi Lande T e S r e taldemo e übergetreten. gaben bei ihremu itt im folgende Härung ab:
erf e r z 6. Juni 1990 vnabhängigen Sozialdemokrattſchen i in Landtag
gewählt. Bei der Spaltung dieſer tei traten wir der
Kommuniſtiſchen Partei bei. Die Entwickelung, die
dieſe Partei ſeither nahm, entſpricht nicht den Erwartungen und
Grundanſchäuungen, von denen wir beim Uebertritt ausgingen.
Die wirtſchaftliche, ſowie die inner- und außenpolitiſche Lage
Deutſchlands erfordert gebieteriſch den engſten Zuſammenſchluß
der arbeitenden Bevölkerung zur wirkſamen hrung ihrer
Intereſſen auf Grund der tatſächlichen Verhältniſſe. Die Ein
ſtellung der Kommuniſtiſchen Partei bewirkt nicht eine Zu

r undSchwä r den pr gari unentbehr-lichen Krifte Lore tt die Shaditchteit des Auf
tretens der Kommuniſtiſchen Partei innerhalb der Gewerk
ſchaftsbewegung in Erſcheinung. Der in Berlin ſtatt

ſchaften einbernfen wurde, hat durch ſeinen Verlauf ernent
zeigt, daß die kommuniſtiſchen Aktionen nicht zu einer
ſammenfaſſung, ſondern zur weiteren Zerreißung der Organi-
ſationen der Kopf und Handarbeiter f Die von der
muniſtiſchen Partei propagierte mechaniſche Uebertragung ruſſi

e hildas Geheimnis.

103 Roman von Maria Linden.
„Fahren Sie nach Breslau und engagieren Sie ein paar tüchtige

ſagte Nariſchkin. „Geben Sie jedem der Leute
zwei tographien Jhrer Gemahlin. wenn dieſerEngel mein wäre, ſo würde ich Himmel und Hölle in Bewegung
ſetzen, um ſie zu finden. Sie haben Jhr Glück nicht verdient, des-
halb haben Sie es verloren.

Mit dieſen bitteren Worten entfernte ſich Nariſchkin. Reinhold
telephonierte den Arzt an, der ihn mitunter vertrat, und bat ihn,
ſich einige Tage ſeiner Patienten anzunehmen, da er notwendig
verreiſen müſſe. Der Kollege ſagte zu, Schönfeld warf die not-
wendigſten Kleidungsſtücke in einen Handkoffer, ſteckte die wenigen
Photographien, die er von Hilda beſaß, in ſeine Bruſttaſche und
ſagte kurz zu Maryanne:

„Jch verreiſe“, dann haſtete er davon. Als er in Breslau an-
langte, ſuchte er zuerſt einen Photographen auf, dem er die Ver
vielfältigung der Bilder übertrug, dann fuhr er zu ſeinen
Schwiegereltern und teilte ihnen mit neuer Hoffnung ſein Vor

haben mit. ßFrau Waldert ſagte weinend
„Wenn du damit nur Glück haſt! Wir haben es ſchon verſucht.

Ueber tauſend Mark haben wir ausgegeben, aber genutzt hat es
nichts.nd wenn ich jeden Pfennig hingeben ſoll, den ich mir erſpart
habe, und wenn ich mir eine Schuldenlaſt aufbürde, unter der ich
zuſammenbreche“, e Reinhold erregt, „ich will nicht ruhen, bis
ich meine Frau wieder daheim habe.“

„Und wenn das geſchehen iſt, was dann?“ fragte Frau Waldert,
die ihrem Schwiegerſohn ſeine Härke gegen ihre Tochter nicht ver
geben hatte.

„Dann will ich ſie auf den Knien um Vergebung bitten“, be
teuerte Schönfeld. „Dann ſoll mein ganzes Leben nur ein heißer
Dank dafür ſein, daß ſie mir verziehen hat. h

Als die Geheimpoligiſten ihre Tätigkeit begannen, kehrte Schön
feld in ſein verödetes Heim zurück. Er muſigierte nicht mehr, er
las weder, noch ſtudierke er. Jn feiner freien Zeit ſaß er ſtll,
wie eine VBildfäule e Dohten auf nrit von Hilda. Der
eine Geheimpoliziſt telegraphierte an ihn:oenhen Sie ſchleunigſt nach Budapeſt, Hotel Eliſabeth.“

Reinhold wünſchte ſich Flügel. Der Eilzug ging ihm viel zu

langſam. Als er in dem bezeichneten Hotel anlangte, empfingihn 57 Geheimpoligziſt mit ſtrahlender Kiect und ſührte ihn in

ein Reſtaurant, in dem Konzerte ben wurden. Auf dem Po
dium ſtand eine ſtarke, geſchminkte Frau, die mit einer heiſeren,

e Stimme ein Lied ſang und es mit ſchamloſen Geſten
gleitete.
„Nun, ſind Sie nicht glücklich?“ fragte der Detektiv.
„Das iſt ſie nicht“, entgegnete Schönfeld, der aus allen Himmeln

geſtürzt war. „Meine Frau iſt wenigſtens fünfzehn Jahre jünger,
wie die Sängerin.“

„Ol Ol“ verwunderte ſich der Geheimpoliziſt, „und alles hat
doch ſo r geſtimmt. Die Dame iſt auf dem Zettel als die
ſchöne Jlka angeführt, und Hilda heißt doch auf ungariſch „Jlka“.

„Nein“, ſagte der Doktor ſchroff und verließ das überfüllte
Lokal; der Detektiv folgte ihm auf dem Fuß und klagie:

„Jch kann es nicht faſſen, daß es ein ſein ſoll. Alle
meine Mühe kann doch nicht vergebens gewe ſein. Als ſie mir
ſagten, daß ſich Jhre Gattin nach Berlin endet habe, habe ich
drei volle Tage gebraucht, um das Hotel ausfindig zu machen, in
dem ſie abgeſtiegen iſt. Dann ponuſſierte ich das Zimmermädchen
und ſchloß mit dem „Ober“ Freundſchaft.

Der letztere, ein ſehr gebildeter Herr, ſagte, er hätte ſich des
Mädchens, das Frau Schönfeld begleitete, in der liebenswürdigſten
Weiſe annehmen wollen, aber dieſer Bauerntrampel habe ſich ge

radezu pöbelhaft betragen, auch gegen den Portier zeigte ſie ſich
höchſt ungebildet. Sie hat unten auf den rrrree gewartet
und einen Brief ſelbſt in Empfang genommen, den ließ ſie ſofort
in ihrer Schürzentaſche verſchwinden, ſo daß der Portier den Auf-
gabeſtempel nicht entziffern konnte. Sie ſind dann bald abgereiſt.
Das Stubenmädchen wiſchte die Tür von dem Zimmer der Frau
Doktor ab, da hörte ſie, daß die Frau Doktor bei einer Menge
Theaterdirektoren vergebens geweſen war. Sie ſaß den ganzen
Tag am Szhreibtiſch, hatte ein dickes Buch neben ſich liegen und
ſchrieb auf ein Blatt Papier.“

„Sie ſind ein ganz unfähiger Menſch“, erklärte Reinhold, den
die Enttäuſchung zornig machte. „Wiſſen Sie nicht, daß in Berlin
ein Fremdenblatt erſcheint? Da ihnen der Tag bekannt war. an
dem meine Frau Pleß verließ, ſo brauchten S ja nur einen Blick
in das Fremdenblatt zu werfen, um feſtzuſtelken, wo meine Frau
gewohnt hat; ſtatt deſſen haben Sie drei koſtbare d vertrödelt.
Begleiten Sie mich in das Wirtshaus. Wir wollen abrechnen. Sie
ſind entlaſſen.“

ich in meinem J„Das hat mir noch niemand geſagt, enicht tüchtig bin“, verſetzte der See hier gekränkt. „J

gefundene Betriebsrätekongreß, der im Gegenſatz z den Gewerk Pa
a

ſcher Einrichtu auf die anders r rten arVerhältniſſe laut den Jnlereſſer des wer gen B gu
wider.

Die Erkenntnis von der Unfruchtbarkeit und Schäd-
lichkeit der kommuniſtiſchen Politik hat uns der Kommu-
niſtiſchen Partei entfremdet und unſer Ausſcheiden aus dieſer
Partei zur notwendigen Folge gehabt. Jn en hiervon
ſind wir auch aus der kommuniſtiſchen Gruppe des Landtags
ansgeſchieden und haben nach unſerem Beitritt zur Vereinig-
ten Sozial demokratiſchen Partei den Anſchluß an
die Landtagsfraktion dieſer Partei vollzogen.

Karl Fauſel. Anton Maier.

müſſen, mit den Tatſachen zu rechnen. Wir n das
an dem ſächſiſchen Beiſpiel erſt kürzlich gegeigt. Not und Elend
mag vorübergehend ihnen hier und da zu Erfolgen verhelfen. Auf
die Dauer geht die Entwickelung der Arbeiterbewegung zum Zu
ſammenſchluß, zu bewußtem politiſchen Handeln
unter Verzicht auf Kräfte vergeudende, nur dem Gegner nützende
Experimenke.

Reichstag und Reichsregierung angelogen?
Von Wilhelm Sollmann, M. d. R.

Herr Reichsminiſter a. D. Dr. Karl Müller (Bonn) hat ſich
in einem Briefe an den Herrn Reichspräſidenten von ſeinem Amte
mit der Eben Geſte verabſchiedet, daß er durch ſeinen Rücktritt
die Freiheit erhalte, „die Sache fo auszutragen, wie er es als
Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft nicht hätte tun können.
Seitdem iſt eine Woche verfloſſen, ohne daß ſich Herr Dr. Karl
Müller öffentlich gerührt hätte. Dagegen ſind inzwiſchen öffentlich
neue ſchwere Vorwürfe gegen ihn erhoben worden, die Herr Dr.
Karl Müller in den Verdacht bringen, daß er dem Parlament, dem
Reichskabinett und dem Reichspräſidenten grobe Unwahrheiten über
ſeine Vergangenheit geſagt hat.

Der Wahrheit widerſprach ſchon ſeine Behauptung, daß ſich ſeine
ſonderbündleriſche Tätigkeit im Jahre 1919 in verfaſſungs-
mäßigen Bahnen gehalten e; denn die von ihm ſelbſt in der
„Kölniſchen Volkszeitung vom 5. Auguſt 1919 veröffentlichte Ent
ſchließung ſeines Aktionsausſchuſſes fordert zum Bruch der Ver
faſſung auf. Herr Dr. Müller hat ferner im Reichstag feierlich be
teuert, daß er mit Perſönlichkeiten nichts zu tun gehabt habe, „mit
denen ein deutſcher Mann nichis zu tun haben kann“. Jn der Zei-
tungskorreſpondenz: „Das Rheinland“ behauptet nun aber Herr
Albert Paß, der als ſehr guter Kenner des einſchlägigen Mate-
rials gilt:

„Wir ſind neugierig, wie Herr Dr. Dorten denn nur
dieſer iſt mit den Müllerſchen Worten gemeint mit dem Herr

Dr. Müller nicht nur einmal verhandelt hat, ihm dieſes
erleugnen heimzahlen wird. Vielleicht erinnert Herr Dr.

Karl Müller daran, daß er ſich in ſeinen
Wiesbadener Hauſe in der 14 recht wohl gefühlt habe,
daß ihm r Dortenſche Wein wohlbekommen iſt, und Herr
Dr. Karl Müller von der Unterredung mit General Mangin
in den erſten Septembertagen 1919 befriedigt war, weil er ſich
überzeugt hatte, daß dieſer die Pläne Dr. Dortens unterſtützte.

innern können, daß es bei dieſer einen Beſprechung nicht geblieben

i i Karl Müller nicht mehr, wie oft er S
ä n

Dorten Herrn

di
auseinanderſetzte. Und dann fällt ihm auch plötzlich ein, daß
jener Aktionsausſchuß en der tunniſchen Parlaments a indt

Müller,
se

Eingabe trug auch ſeine Unterſchrift: Herr Dr.
entſinnen Sie fich?“
Aber ſogar die frangöfſiſche „Rheiniſche Republik“, das Blattdes Herrn Smeets in Köin beanſprucht Herrn Dr. Karl Müller

als einſtigen Geſinwungsfreund. Sie veröffentlicht den
Mülle Aufruf vom 10. Auguſt 1919, worin genau in dem
Stile der Regierung Poincareés erklärt wird, daß man uns Rhein
länder von der „landfremden“ preußiſchen Regierung be-
freien wolle. Dann aber ſchreibt Herr Smeets:

„Jn jenen Tagen hatten wir Gelegenheit, mit dem Vorfihen
den des Hauptausſchuſſes über die Rheinlandfrage zu konferieren,
und dabei verſicherte uns der Herr Dr. Müller, daß er, wie
auch alle ſeine Freunde im Innern genau ſo über die Löſung der
Rheinlandfrage denken wie wir.“

Frtrenmt marſchieren und vereint ſchlagen, war ſeine
role.Dieſem Manne, der in ſo nahen zu den von allen

en verachteten, in Solde en H ätern
ſtand, hat das jetzige Reichskabinett erklärt, daß wegen ſeiner da-
maligen Haltung keinerlei Zweifel an ſeiner vaterländiſchen
Geſinnung gerechtfertigt ſind. Die Reichsregierung ſelbſt hat da

brauche meine Dienſte niemand aufzudrängen. Die Arbeit kommt
mir Gott ſei Dank ins Haus.“

Er dachte wütend: „Der wird die re und die Wirts-
hausrechnungen zu ſehen verlangen. Hol' ihn der Teufel.“

Dieſe Ahnung hatte ihn nicht getäuſcht, denn Schönfeld warnicht der unbeholfene t für den er ihn gehalten hatte.

Der Detektiv war 32 Tage in den Dienſten des Doktors ge
weſen. Er erhielt täglich ein Honorar von 10 Mark, alſo 320 Mark,
an Verpflegungskoſten hatte er ihm beſcheidener Weiſe nur
387,25 Mark angerechnet, die Reiſekoſten betrugen gegen 200 Mark,
denn er war ja nur bis Budapeſt gekommen, nachdem er vorher
ich noch einige angenehme, kleine Reiſen zu lieben Freunden und
erwandten geſtattet hatte, natürlich auf Koſten ſeines Auf

traggebers. s war Doktor Schönfeld nicht imſtande, zu kon
trollieren. Als er den Mann ausgezahlt hatte, fuhr er heim. Unted
wegs dachte er:

„Traue einer dieſen Menſchen. Jch hatte recht, als ich keineDetektivs in meine Dienſte nehmen wollte. de x in Eng
land. Sie wird nie mehr zu mir zurückkehren.“

Wenige Tage nach ſeiner vergeblichen Fahrt kam der Gutsbeſitzer
Lieritz in die Sprechſtunde. Er ſagte freudeſtrahlend:
„Herr Doktor, ich habe Glück gehabt. Jn Korngut wird eineſchöne Wirtſchaft in der deutſchen Kolonie frei. Der Mann iſt tot,

und die alte Frau kann dem Beſitz nicht vorſtehen. Sie will zu ihrer
einzigen Tochter ziehen, die vornehm verheiratet iſt. We mich
bei der Regierung darum beworben, und weil ich ein tſcher bin
und die nötige Anzahlung machen kann, iſt mir die Wirtſchaft
zugeſagt worden.“

e r W de S Wrigh„Das habe ich verkauft,“ ſagte Lieritz vergnügt, „in vi JTagen iſt die Uebergabe. Mit keinem gut See ich re
zurück. Das vergeſſe ich den Weibern aus der Verwandtſchaft nie,
daß ſie ſo gemein gegen meine Emma geweſen ſind. Erſt haben
ſie ihr mit Kaffee und Kuchen aufgewartet, dann haben ſie von
e Verfolgungen und Anfechtungen gequatſcht. Da is mein

mmerle zutraulich geworden und hat von ihrem Pariſer Erlebnis
geſprochen. Die Weiber haben ſie fehr bedauert und immer mehr
wiſſen wollen. Sie haben Emma geküßt und engerheg mit
getan und immer gebettelt: „Erzähl' uns doch alles. Das is ſa
ſer nichts.“ „Meine Emma konnte aber nichts mehr ergählen, als
en on war die Feindſchaft fertig. Sie können mich alle

(Forkſehung folgt
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Brüder von hüben und arüven.
Und ihr Werx.

n Stettin, Paſſau und Jngolſtadt iWalten deren Vernunft zur t o De
1000 ſteht, bekanntlich das Vergnügen gemacht, interalliierte Kon
trollkommiſfionen bei einer Beſichtigung zu beläſtigen und an
zugreifen. Die Auswirkungen ſind, wie bereits am Sonnabend
r neue demütigende Forderungen an Deutſchund die bayeriſche Regierung, ſowie die For rung nach einer
r r 7 r 000 Goldmark von den Städten Paſſau

Poincars hat dieſe Forderungen im Auftrage der Geſamt
Entente unterzeichnet. Sein Bedürfnis nach einer Aktion, die
ſeine erſchütterte Stellung feſtigen ſoll, konnte alſo ſchnell Be
friedigung finden. Die Nationaliſten Deutſchlands haben hierfür

er e e es de hen ne bejenſei eins zum aden desdeutſchen Volkes wieder in die Hände e
So ſehr wir die Sinnloſigkeit angeblich „nationalgeſinnter“

Kreiſe verurteilen und ſchärfſtes Vorgehen gegen fie verlangen,
müſſen wir die letzte Note der Entente für unberechtigt

ären. Der Eindrud läßt ſich nicht verwehren, daß die Note
ausſchließlich zur Befriedigung Poincares dient und die Entente
ein Opfer ſeiner Gelüſte geworden iſt. Der Jnhalt der Note ſpricht
nicht von einem Willen zur Friedfertigkeit und zur Gerechtigkeit.
Statt deſſen beruht ihr weſentlicher Jnhalt auf einer ſpitzfindigen
Unterſcheidung zwiſchen „Entſchuldigung“, die von der Entente
für die Vorkommniſſe von den amtlichen Behörden gefordert
wurde, und „Bedauern“, das die deutſchen Regierungsfſtellen über
die Vorgänge zum Ausdruck gebracht haben. Und dieſe Spitz
findigkeit eines Advokaten benutzt man jetzt zu einer großen
Aktion; ſie muß dazu dienen, neuen Haß zwiſchen dieVölker zu ſäen. Soll auch in Zukunft ſo der „Friede“ aus

„den die Alliierten einzeln und insgeſamt fortgeſetzt be
rn?

Zum Schluß betont die Note des Herrn Poincaré für die Alliier
ten, daß, falls die Geldbuße bis zum 10. Dezember nicht gezahlt
iſt, die alliierten Regierungen zu ihren Gunſten 1 Million Gold-
mark oder den Gegenwert dieſer Summe aus den Geldmitteln
erheben wollen, die die bayeriſche Regierung aus der Pfalz bezieht
Ger, falls dieſe nicht ausreichen, aus irgendwelchen anderen, von
ihnen zu beſtimmenden Mitteln im beſetzten Rheinland. Der
„Petit Pariſien“ ſagt hierzu erklärend, dies die erſte
Anwendung des Syſtems ſei, durch das die franzöſiſche Regierung
fich direkt dei dem deutſchen Schuldner bezahlt zu machen gedenkt,
und verweiſt dann darauf, daß Deutſchland im beſetzten Gebiet
Steuern erhebe, Staatseiſenbahnen und Bergwerke beſitze, die man
eines Tages pfänden müſſe, wenn ſich die Regierung weiterhin der
Zahlung der Reparationsſchulden entziehen ſollte. Das ſcheint
alſo der wirkliche Sinn dieſer beleidigenden Note zu ſein.
Frankreich will für die Zukunft vorbauen, es will ſeine ſepara
tiſtiſchen Beſtrebungen ſcheinbar durch Pfändungsaktionen und
dergl. fördern. Daß es auch ſo ſeine Ziele im Rheinland nicht
erreicht, ſollten ihm die fortgeſetzten Beteuerungen der rheiniſchen
Bevölkerung, an der Reichseinheit feſtzuhalten. aus den letzten
Tagen beweiſen. Der Wahnſinn der nationaliſtiſchen Elemente
in den verſchiedenen deutſchen Gebietsteilen ändert an dieſen Ge
löbniſſen nichts ihm verdankt Poincaré nur, daß er einen neuen
Vorſtoß gegen Deutſchland unternehmen konnte.

Volksabſtimmung. Geſtern fand in der Sch eine
r ſtatt über die Erhebung einer eimmalBern ensabgabe, die der Eidgenoſſenſchaft, den Kan

tonen und Gemeinden die Erfüllung der ſozialen Aufgaben er
möglichen ſollte. Die Erhebung der Abgabe wurde mit großer
Mehrheit verworfen

Wirtſchaftspolitik.
Die November-Teuerung.

102prozentige Steigerung gegenüber Oktober.
Ueber die Teuerung im November 1922 wird uns mitgeteilt:
Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts iſt die

Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten Grrayegng Hei
zung, Beleuchtung, Wohnung und Bekleidung) von 22 066 im Ok-
tober auf 44 610 im Dur chnitt des Monats, mithin um 102,2
v. H. geſtiegen.

Die Jndexziffer ohne e al e edie im Oktober 19 504 betrug, hat ſich auf 40 047 erhöht; die Sieige
beträgt 106,8 v. H.S. Sudergiffer ckr die Bekleidungskoſten allein iſt um

Hanſches Kunſtleben.

Morgen Feier im Stadttheater.
Die zweite Morgenfeier, welche die Leitung des Stadttheaters

veran erWien“. Leider war der Jntendanz ſowie dem künſtleriſchen Leiter,
Herrn Edgar Groß, nicht der Erfolg beſchieden, der er
ſönlich ſowie ihren gewiß ſehr löblichen Beſtrebungen zu wünſchen
eweſen wäre. Das Haus war f eer, in den Rängen kaum eintig fünf bis S Sperrſitzreihen ſpärlich beſetzt. Nach einem

Vorſpruch „Der Dichter“ von Stefan Zweig, von Fritz Henſel
eindrucksvoll geſprochen, folgte ein bei der wenig tragenden
Stimme nicht durchweg gut verſtändlich aber erſchöpfender
Vortrag von Dr. Hugo Bieber (Berlin) über die Dramatiker
des „jungen Wien', Hermann Vahr, Arthur Schnitzler, Hugo von
Hofmannsthal, Richard BeerHofmann und Stefan Zweig. Herr
Dr. Vieber ſchilderte die verſchiedenen Dichter als die Vertreter
des literariſchen JungWienertums, die um die Wende des Jahr-

erts den Ruf nach der „Moderne“ in alle Welt hinausſchallen
ießen. Bahr iſt einer ihrer lauteſten Verkünder. „Das einzige

Gebot, in dem ſich alle Ethik zuſammenfaßt, lautet modern zu
ſein.“ Bahr war nacheinander Jmpreſſioniſt und Expreſſioniſt, in
der Berliner Frühzeit Antiſemit, dann begeiſterter Marxiſt, und
ſchließlich nach dem Sozialiſten ein Bekenner künſtleriſcher Per-
ſönlichkeitskulfur. Richard BeerHofmann wurde an ſeinem
Drama „Der Graf von Charslais“ gewürdigt. Hier verflüchtigte ſich
Menſchliches in fanatiſche Abſtraktion, gerät der Stoff des Dramas,
am Feuer des Denkens e geworden, in Vergaſung. Aber die
große Dichterkraft des Werkes wirkt tief. Die Geſtalten erinnernre Plaſtik an die menſchenformenden Griffe alter Meiſter,
und in den Verſen iſt angeſammelte Fülle des Gedankens, auf
blühende Schönheit des Ausdrucks, wie ſie nur wenigen gang ſelten
gelingt. Ho r hat das moderne Wiener Leben als
dichteriſchen Stoff vermieden. Er iſt uns der Wort-Aeſthet, der
geiſtreiche Spieler mit der Sprache. Gleich einem Antiquar wühlt
er in den Schätzen alter Kultur, veredelt ſie und berauſcht ſich an
ihrer Süße. Sein Werk wächſt ihm in der Feder, reißt ihn über
den Rahmen ſeines Themas hinaus, und das wird Bild, was
vielleicht Seele werden ſollte. Schnitzler war Arzt. Aber er
ſieht nicht den Tod als Arzt. Er ſieht ihn als Ethiker. Jn dem
pielleicht unbewußten Syſtem ſeiner Weltanſchauung bedeutet Tod

in

ltete, ſtand im Zeichen der Dramatiker des „jungen H

o Breiſe auf der ganzen Linie! Und trohtz
dem iſt das Ausmaß der Teuerung bedeutend größer, als die amt
l ffern ar n. Seit dem Abſchluß der Berechnungen des
Statiſtiſchen Reichsamts ſind die Kohlenpreiſeerneuter

worden, was die verarbeitende Induſtrie zum Anlaß neuer
eraufſetzungen r Preiſe nahm; mit dem morgigen Tage tritt

die gewaltige Verteuerung des Markenbrotes ein.
Selbſtverſtändlich halten die Löhne mit dieſer ſprunghaften

Preisbewegung nicht Schritt, die Kaufkraft der Bevölkerung ſinkt
immer tiefer; einzelne Induſtrien ſpüren das bereits in einem
Rückgang des Abſatzes. Es iſt höchſte Zeit, daß ſich die Behörden
zu einer wirkſamen Bekämpfung der Teuerung aufſchwingen, deren
erſte Vorausſetzung eine Aktion zur Stabiliſierung der
Mark iſt. Denn wieder zeigt der Dollar, deſſen letzte Kurs-
erhöhung ſich noch nicht einmal in den Kleinhandelspreiſen voll
ausgewirkt hat, bedrohlich nach oben!

Mehr Suckſtoff.!
Das Leuna-Werk verſpricht, für das Erntejahr 1922/23 40 000

Tonnen Stickſtoff mehr zu produgzieren.

Die Erweiterung des deutſchen Nahrungsſpiel-
raums iſt eine der Hauptſorgen unſerer Wirtſchaft. Alle Fach
leute ſind ſich darin einig, daß ſchnelle Hilfe einzig und allein von
einer ſtärkeren künſtlichen Düngung kommen kann.
Neben den Phosphaten, die wir einführen müſſen, brauchen
wir aber vor allem mehr Stickſtoff.

Jn der Stickſtoffproduktion haben wir Pripatwerke und
Reichswerke. Reichswerke ſind Chorzow in Oberſchleſien,
das im Augenblick von den Polen beſchlagnahmt iſt, ferner
De eſteritz und endlich die Bayeriſchen Stickſtoffwerke am Jnn.
Die privaten Stickſtoffwerke ſind zum großen Teil mit Reichsunter
ſtützung gebaut worden, doch ſind die Zuſchüſſe größtenteils zurück
geht Das große Leung- Werk gehört der Badiſchen Anilin-
7 ſog dafahrkt. Es iſt ebenfalls mit Reichsunterſtützung gebaut

orden.
Vor dem Krieg W wir pro Jahr 220 000 Tonnen künſt-

ahre 1921/22 hatten wir an inländiſchem

et 162, Je für die Ernährungsausgaben um 106,5

fügung. Der Haup aWerk, derReſt von den Kalkſtickſtoffwerken in Oberbayern, ferner aus einigen
Kokereien, die gegenüber dem Frieden ſehr zurückgegangen ſind
Verluſt von Lothringen) und von einigen kleinen Außenſeitern
des StickſtoffSyndilkats. B.Das Reich tat bisher, was in ſeinen Kräften ſtand, um die Stick
ſtoffproduktion zu ſteigern. Die 40 000 Tonnen der Kalkfſtickſtoff
produktion in Oberbahern werden um 18000 Tonnen vermehrt.
Das LeunaWerk will 40 000 Tonnen mehr produzieren. Jm
433 ſoll für das Erntejahr 1928/24 eine Menge von etwa 400 000

onnen vorhanden ſein. Mehr iſt einſtweilen nicht zu ſchaffen;
denn erſtens fehlt es an Geld, zweitens beſtehen techniſche
Schwierigkeiten. Die Bauunternehmer werden nicht fertig mit den
Aufträgen. Sie klagen bereits und verlieren die Ueberſicht. Auch
treibt die Vermehrung der Aufträge die Baupreiſe in die
Höhe. Das Bauen in Oberbayern iſt z. B. ſeit der Jnangriff

e des Main Donau Kanals ſchon teurer geworden. Die
Ueberſicht geht deshalb leicht verloren, weil T um gewaltige
Projekte handelt. Am Jnn ſind z. B. 8000 Arbeiter allein an einer
Bauſtelle biſgeftigh In Oberbayern wird im Augenblick bei
den „Bayeriſchen Werken eine Karbidfabrik neu errichtet. Dazu
ommen i Kraftwerke bei Mühldorf und Burghauſen, die

billigere Energie liefern ſollen. Ein Teil des Karbids wird im
„FrankCaroWerk“ (bei Troſtberg) weiter verarbeitet, ein anderer
Teil, der für Norddeutſchland beſtimmt iſt, geht nach Dieſterwitz.
Man transportiert lieber Karbid als Stickſtoff, weil Stickſtoff
e iſt. Die Bauten in Oberbayern koſten etwa 235 Milli-
arden.

Gewerkſchaftsbewegung.

8 135 620 Gewerklchaftler.
Erneute Mitgliederzunahme des Allgemeinen Deutſchen

Gewerkſchaftsbundes.

Die ſeit Mitte vorigen Jahres erneut eingetretene Aufwärts
der Mitgliederzahl des Allgemeinen Deutſchen Gewerk

ſchaftsbundes hat vom 2. auf das 8. Quartal 18922 weitere recht
erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die jüngſte Zuſammen
ſtellung der en en der Zentralverbände ergibt für Sep-
ember einen Geſamtbeſtand von S 135 620 Mitgliedern. Gegen

den Schluß des Vorjahres iſt nach dem vorliegenden Ergebnis
bisher eine Steigerung der Geſamtmitgliederzahl um 888 663 zu
verzei An dieſem Gewinn ſind 33 Verbände beteiligt. Den
numeriſch und progentual ſtärkſten Zuwachs erreichte der Bau
arbeiterverband mit 106 859 Mitgliedern. Von den größeren
Verbänden hatten dann weiter Zunahmen an Mitgliedern: die
Textilarbeiter 79 858, die Fabrikarbeiter 60 714, die etallarbeiter
58 424 und die Holzarbeiter 47 595. Der Verband der Zimmerer

Jndufſtrie, ſo in Leverkuſen,

ſteigerke ſeine Mitgliederzahl von 88 492 auf 100 378 und trak
damit in den Kreis der über hunderttauſend Mitglieder zählenden
Verbände neu ein, der nunmehr 14 Verbände umfaßt. Der Ver
band der Buchbinder ſteht mit 99 0060 Mitgliedern hart an der
Grenze dieſes Kreiſes. Allerdings handelt es ſich bei der jü
Erhebung nur um ein vorläufiges Ergebnis, das bei der ſpäteren
Jahresſtätiſtik im einzelnen noch Veränderungen erfahren kann
die Geſamtzahl dürfte jedoch davon wenig berührt werden.

Beachtenswert iſt, daß mit der Mitgliederzahl Ende September
der bisherige Hochſtand an Mitgliedern am Schluſſe des 2. Quar-
tals 1920 mit 8 144 981 faſt wieder erreicht iſt, obſchon inzwiſchen
der Angeſtelltenverband, der in den Höchſtſtand mit 402 748 Mit
gliedern einbezogen iſt, aus dem ADGB. ausſchied. Die Zahl der
weiblichen Mitglieder betrug Ende September 1 758 576, ſie ſtieg
gegen den Schluß des Vorjahrs um 60 410.

Der kommuniltiſche Frevel in der Pfaiz.

Ausdehnung des Streiks in Ludwigshafen.
Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge erſchien am eitag vor den ver
ſchloſſenen Fabriktoren der Maſchinenfabrik Roth eine vielhundert
köpfige Schar der Streikenden. Eine Abordnung forderte ſofort
die Einſtellung der Arbeit. Nachdem trotz der eindringlichen Auf
forderung die Arbeit nicht wiederaufgenommen wurde, gab die
Fabrikleitung bekannt, daß ſie die geſamte Belegſchaft entlaſſen
habe, welche die Arbeit underechtigt verließ. Der Streik hat ſich
auch auf die Korkſteinfabrik Grünzweig n. Hoffnung in Ludwigs
hafen aunsgedehnt. Hier verhinderte eine Gruppe von 30 bis 90
Mann die Arbeitswilligen die Arbeir aufzunehmen, ſo daß auch
dieſes Werk ſtillgelegt werden mußte. Verſuche der Kommuniſtees
die Eiſenbahner und Straßenbahner von Mannheim und Ludwigs-
c für die Unterſtützung des Streiks zu gewinnen, ſind ge

geitert.

Die Urſachen des Ronſſikts.

Zu dem kommuniſtiſchen Streik in der Vadiſchen Anilin und
Sodafabrik wird uns aus Gewerkſchaftskreiſen ge
ſchrieben: Schon bei Beginn der kommuniſtiſchen Agitation für
den Betriebsrätekongreß haben die Gewerkſchaften ihre Mitglieder
ausdrücklich vor jeder Förderung dieſer gewerkſchaftszerſtöre iden
Aktion gewarnt und auf die eventuellen Folgen gufmerk-
ſam gemacht. Die Kommuniſten wollten aber zeigen, daß ſie auch
in Ludwigshafen „auf der Höhe“ find, beriefen eine Betriebever-
ſammlung ein, auf deren Tagesord ung „Lohnfragen“ ſtan
den, ließen durch die anweſenden 6000 Werks angehörigen fünf De
legierte für den Betriebsrätekongreß wählen und die Mittel dafür
ſammeln. Es wurde auch ſogleich beſchloſſen, daß die Arbeiter
ſchaft geſchloſſen hinter den Delegierten ſtehe, falls Maßregelungen
erfolgen ſollten. Dieſen Beſchluß ließen die Kommuniſten faſſen,
obwohl ſie wußten, daß für dieſen Fall kein Arbeiter auf gewerk-
ſchaftliche Unterſtützung rechnen konnte. Die Rückſichtsloſigkeit der
Firma und die Verantwortungsloſigkeit der Kommuniſten wirkten
dann zuſammen, um den programmäßigen Verlauf der Aktion
ſichern. Trotzdem der Urlaub verweigert wurde, fuhren drei Dele
gierte nach Berlin. Die Firma kündigte ihnen ſofort ihre Ent
S ſobald ſie von der Arbeit fernbleiben würden. Nach
ihrer Rückkehr wurden ſie dann auch friſtlos entlaſſen, und das
Gewerbegericht in Ludwigshafen ſanktionierte dieſe Maßnahme
der Fabrikleitung. Nun hatten die Arbeiter ihr vorher en
Verſprechen zu erfüllen und in den Streik zu treten. Zun
zögerten ſie und übten nur paſſive Reſiſtenz, was eine Verwarnung
durch die Direktion zur Folge hatte. Jn dieſem Augenblick traten
die kommuniſtiſchen Stoßtrupps in Aktion gingen von Be
trieb zu Betrieb und riſſen die Feuer heraus. Tauſende von Ar-
beitern liegen nun in Ludwigshafen und Umgebung kurz vor
Weihnachten auf der Straße, zur höheren Ehre einer gewiſſenlos
handelnden Parteigruppe.

Der r leitete unverzüglich Verhandlungenein, die Ausſicht auf Erfolg hatten. Sofort trat die kommuniſtiſche
e Aktion und durchkreuzte die Vermitte-lungsaktion, indem ſie ohne Brieg Arbeite den
allgemeinen Streik proklamierte. Jn Lu J wiede
jetzt, was wir bereits in anderen großen en der rifchenöchft und Le ung erlebten. Die
Folgen werden in Ludwigs n dieſelben ſein wie dort:
Schwächung der Kampfkraft der Arbeiter, Stärkung der
Gelben. Die Gewerkſchaften haben mit der a nichts zu
tun, aber ſie werden ihren garizen Einfluß aufwenden und ver
w. ſoweit wie möglich die Opfer des kommuniſtiſchen Frevels
auf das kleinſte Maß zu beſchränken.

geordnet.

die Strafe für Einſamkeit. In Drama und Erzählung iſt Schnitz
ler durchaus ein Künſtler war es vom erſten Tage an. Es iſt
ein erſtaunlicher Gedanke, daß die kleinen Szenen aus dem Leben
einer erfundenen Fi „Anatol“, die heute aller Welt in Europa
und über Europa hinaus geläufig iſt, das erſte waren, womit er
vor ſovielen Jahren hervortrat. s bedeutendſte und wirkungs
volkfte Moment des Vormittags wurde dann die Aufführung von

mannsthals „Die Frau im Fenſter“ und Schnislers
„Abſchiedsſounper“ aus dem „Anatol-Zyklus. Das Gehalt-
volle vo fmagge ha en Gedichtes geſchieht nicht, ſondern lebt

im Vers auf. Mit ge e tHofmannsthal in die Seele und trägt dort Früchte. Er bedarf
der Bühne nicht. Das Dramatiſche iſt reſignierend, gedämpft, wie
die Lyrik eines Stefan George, eines Rainer Maria Rilke. Jn
der Mitte die prachtvolle Madonna Dianora. Wenn ſonſt bei

fmannsthal nur Rkythmus iſt, hier erklingt der Ton, hier
chwelgt die Schönheit in den leuchtendſten Far t
Dichtet aus dem Shymkboliſchen heraus und ſchreibt mit Blut.

Luiſe Seſſing war dieſe Dianorag, groß in ihrem Frauentum.
Schnitzlers Einakter wurde zwar nicht wieneriſch leicht, mit Ver
träumtheit und Leichtlebigkeit gegeben, ſondern allzu norddeutſch.
Dieſe Szene iſt eben nichts als ein Stück Wien. Und für den be-
ſonderen Rhythmus des Schnitzlerfſchen Dialogs, für das Schwe-
bende, Spieleriſche hatten die Darſteller des Stadttheaters
(Alfred Haller, Fritz Henſel, Charlotte Jahn)
nicht oder noch nicht den Ton. G.

2

Stadttheater. Heute 724 Uhr geht Schillers Trauerſpiel „Maria
Stuart“ neueinſtudiert in Szene. Die Aufführung wird Donners-
tag zum erſten Mal wiederholt. Dienstag 715 Uhr „Der Evangeli-
mann“, Mittwoch „Der fliegende Holländer“ (mit Willi Sonnen in
der Titelrolle), Freitag und Sonntag „Ein Maskenball“, Sonn
abend „Polenblut“. Jn Vorbereitung in der Oper:

onga Liſa“ von Schillings; im Schauſpiel: „Die Journaliſten“,
uſtſpiel von G. Frehtag; „Wie klein Elſe das Chriſtkind ſuchen

ging“, Weihnachtsmärchen.

Freie VBolksbühne. Weihnachtsaufführung. Für die
Kinder der Volksbühnenmitglieder gelangt am Freitag, dem 15.
und Montag, den 18. Dezember im Thaliatheater das aus alten
ſchleſiſchen Spielen zuſammengeſetzte Weihnachts-Krippenſpiel von
Hedwig Gutzeit-Wegener zur Aufführung. Karten zu 25 Mark,
für Erwachſene 30 Mark ab Dienstag in der Geſchäftsſtell

zloſſenen Augen genoſſen, dringt dieſer

hier tritt der bog

Citeratur.
Nr. 6359. Hans Härlin, Vaterfreuden. Luſtſpiel in einem

Akt. (20 S.) Geheftet 60 Mk. Dem Thema Vater und Sohn,
das in der neueſten Literatur mehrfach tragiſche Ausgeſtaltung
bis zum „Vatermord“ gefunden hat, ift hier in Härlings „Vater
freuden“ eine heitere Seite abgewonnen. Das von nur ſieben Per
ſonen mit einer Zimmerdekoration leicht aufzuführende Stückchen
eignet ſich ganz beſonders auch für Liebhaber- und Haustheater.

Alte Reiſen und Abenteuer n Leipsig). Jeder Band
ebunden 240 Mk., Leinwand 330 Mk. Band 3: James Cook,

Die Suche nach dem Südland. Eine neue Sammlung
innt im Verlag von Brockhaus in Leipzig ſoeben zu erſcheinen.

Sie führt den Titel „Alte Reiſen und Abenteuer“ und ſchließt
ſich eng an die als trefflich bekannten Bände der „Reiſen und
Abenteuer“ an. Während die bedeutendſten modernen Welt-
reiſenden und Entdecker zu Wort kommen, ſoll die Sammlung
„Alte Reiſen und Abenteuer“, die zunächſt mit vier Bänden ins
Leben tritt, das ſammeln, was ſeit den älteſten Zeiten bis zur
Schwelle des 19. Jahrhunderts an Forſchungsberichten von
bleibendem Wert auf dem Gebiet der Länder- und Völkerkunde
vorliegt. Der dritte Band ſchildert nach der Beſchreibung, die
der ſpäter als Revolutionär bekannte Georg Forſter gegeben hat,
die zweite Reiſe Cooks in der Südſee und führt uns unter dem
n Ronſſeauſcher Gedanken vor ſcheinbar paradieſiſche Zu
ſtönde.

Wie repariere ich meine Klingelanlagen? Jn der heutigen
teuren Zeit kommt mancher Hausbeſitzer und Mieter in die Lage,
ſelbſt eine Klingelanlage einzurichten oder zu repariern. Aber
das „Wie“ iſt die Frage. Alle, und nicht zuletzt auch die jungen
GlektroJnſtallateure, finden ſich ſchnell in die Jnſtallation hinein,
wenn ſie ſich das neue Buch des bekannten techniſchen Plauderers
Hanns Günther beſchaffen: „Die Jnſtallation elektriſcher Klingel
anlagen.“ Für Elektro-Jnſtallatenre und zum Selbſtgebrauch für
jedermann von Hanns Günther. (Mit 95 famoſen Abbildun
im Text, die alles genau zeigen.) Preis vom Oktober 250
für das geheftete, 400 Mk. für das gebundene Buch. Franckhs Tech
niſcher Verlag, Dieck u. Ko., Stuttgart. Wir empfehlen das praf
tifche Buch jedermann.



Als die Gewerkſchaftsſektion der kommuniſtiſchen Jnternatio
im vorigen Jahre in Moskau ihren „Weltkongreß“ abhielt,

e Herr Loſowſki, daß ihr nicht weniger als 17 Mil
Mitglieder h ſeien. Auf dem diesjährigen

„Weltko war rr Loſowſki ſchon etwas beſcheidener e
worben, denn er ſprach nur noch von 11 925 000 Mitgliedern. Aber
ekbſt wenn man in Betracht zieht, daß in dieſe Zahl auch die

rkſchaften in Sowjetrußland einbegriffen ſind, ſo darf
man trotzdem annehmen, daß auch von dieſer niedrigeren Zahl ein
beträchtlicher Teil abzuziehen iſt, wenn man der Wahrheit näher-
kommen will. Der Rechenmeiſter der Gewerkſchaftsſektion der
Dritten Internationale hat nämlich angegeben, daß in Schwe
den 75 000 Anhänger ſeiner Richtung vorhanden ſeien. Ferner
ſollten im Norwegiſchen ArbeitsmännerVerband 33 000 Kommu-
niſten vorhanden ſein. Dabei hatte Herr Loſowſki das Pech. zu
überſehen, daß der genannte Verband im ganzen nur 16 000 Mit-
glieder hat. Ebenſo wollte er im Norwegiſchen Eiſen und Metall-
arbeiter Verband 21 000 Kommuniſten gefunden haben obgleich
dieſer Verband nur 14 000 Mitglieder hat. Der Norwegiſche Holz-
arbeiterverband, deſſen Geſamtmitgliederzahl 5700 beträgt, ſollte
9000 Kommuniſten enthalten. Alles in allem hatte Herr Loſowſki
nicht weni als 100 000 Anhänger ſeiner Richtung in den nor-
wegiſchen Gewerkſchaften herausgerechnet, obgleich die ganzen nor
wegiſ Gewerkſchaften nicht ſo viele Mitglieder haben.

„Fackföreningsrörelſen“, die Wochenzeitſchrift des Schwediſchen
Gewerkſchaftshundes, deren Nr. 47 wir dieſe Mitteilungen ent
nehmen, bemerkt dazu mit treffendem Spotte: „Daß Herr Lo
ſotwſki 100 000 Gewerkſchaftsmitglieder in Aegypten hat, ferner
27 000 in Niederländiſch-Jndien, 200 000 in Polen uſw., bezweifelt
natürlich niemand. Man würde auch nicht ſehr erſtaunen, wenn
er noch über ein halbes Hunderttauſend da droben in Grönland
verfügte. Die ruſſiſchen Volſchewiſtenführer ſind eine wunderbare
Sorte. Herr Lenin unternahm kürzlich, von den Rubelſcheinen
drei Nullen zu ſtreichen. Herr Loſöwſki hält dagegen an ſeinen
Nullen feſt. Das beruht doch wohl nicht darauf, daß Herr Lo
ſowſti ſich verwandtſchaftlich zu ihnen hingezogen fühlt?

Streik bei Sarotti. Bei der Berliner Schokoladenfabrik Sarotti
iſt wegen Lohndifferenzen ein Streik ausgebrochen. Die Arbeiter-
chaft verließ geſchloſſen das Werk. Am Abend fand eine Ver-ſahen der Streikenden ſtatt, in der es ſich zeigte, daß un

organiſierte Elemente am Werke waren, denen „die Bewegung
alles, das Ziel nichts“ iſt. Die Organiſation hat für Montag eine
weitere Verſammlung einberufen, zu der nur legitimierte Mit-
lieder Zutritt haben. Da auch die Angeſtellten verſchiedener Ber-
iner Schokoladenfabriken vor ſchweren Kämpfen ſtehen, gewinnt

dieſe Bewegung Bedeutung über Berlin hinaus.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Eine „„Kommuniſtenhetze im Gewerkſchaftskartell.

Am Freitag, dem 1. Dezember, waren die Delegierten des Ge
werkſchaftskartells zuſammengetreten, um ſich mit der Arbeits
loſenfrage zu beſchäftigen. Da aber die Verſammlung ſchwach

wer ge un wen

beſucht war und gewünſcht wurde, daß die Sewerkſchaftsvorſtände i Ange heit ren ſolkten,
dieſer Tagesordnungspunkt vertagt.

enoſſe Saupe, der Gauleiter des Landarbeiterverbandes,
nahm nun Gelegenheit, e die KPD. und den
Beſchwerde zu erheben rüber, daß dieſe die Unzufriedenheit
einiger Mitglieder des Landarbeiterverbandes mit den tariflichen
Abſchlüſſen dazu benutzen, um Hand in Hand mit der „Union
Zerſplitterungsarbeit im DLV. zu treiben. Urban ſuchte die An-
gegriffenen zu verteidigen und behauptete es läge der KPD. und
dem „Klaſſenkampf“ nur daran, die Rechte der Mitglieder des DLV.
zu ſchützen. Genoſſe Saupe verbat ſich aber dieſen „Schutz“, der
dahin geführt habe, daß Tauſende von Landarbeitern, die früher
dem DLV. angehört haben, infolge dieſer Zerſplitterungsarbeit
jetzt indifferent geworden ſind. n die Einberufung wilder
Konferenzen der Landarbeiter mit Unterſtützung der KPD. legte
er ſchärfſte Verwahrung ein und erſuchte das Gerwoerkſchaftskartell,
zu einer zum Sonntag, dem 3. Dezember, ohne Wiſſen der Kreis-
leitung einberufenen „wilden Kreiskonfereng des Deutſchen Land
arbeiterverbandes“ zwei Vertreter zu entſenden, um dort die Quer
treibereien an Ort und Stelle kennen zu lernen. Der Kartell-
vorſitzende Fiedler ſagte zu, daß der Vorftand einen Vertreter ent
ſenden werde.

Der „Klaſſenkampf“, der über dieſen Zwiſchenfall in der Kartell
verſammlung berichtet, macht daraus eine „Kommuniſte ihetze“.
Das tut er immer, wenn man ihm einmal gehörig auf die Finger
klopft. Die Gewerkſchaften werden es ſich aber ſämtlich ernſtlich
verbitten müſſen, daß ſich Unberufene in ihre Angelegenheiten ein
miſchen und an der Einberufung wilder Gewerkſchrftskonferenzen
nicht nur mitwirken, ſondern ſie ſogar arrangieren.

Nach der vorerwähnten Auseinanderſetzung nahm in der Hartell-
ſitzung der Genoſſe Studt das Wort, um in einem kurzen Vor
trag, die Bedeutung der „Volksfürſorge“, der von den Ge-
werkſchaften gelſchaffenen Verſicherungsunternehmung, zu ſchildern,
indem er ganz beſonders die Schwierigkeiten hervorhob, init denen
auch dieſes Unternehmen jetzt zu kämpfen hat. Ein vom Genoſſen
Studt vorgelegter Antrag, der den Gewerkſchaften empfiehlt, in
ihren Mitgliederverſammlungen und Funktionärkonferenzen Vor-
träge über die „Volksfürſorge“ halten zu laſſen und die tätige Mit
hilfe der Gewerkſchaftsgenoſſen bei der Propaganda für die Volks-
fürſorge fordert, wurde einftimmig angenommen.

Neue Löhne im Halliſchen handels und Transportgewerbe.
Zwiſchen dem Arbeitgeberverband für das Handels und Trans-

portgewerbe und dem Transportarbeiterverband kam nach lang
wierigen Verhandlungen eine Verſtändigung über die Dezember-
löhne zuſtande dergeſtalt, daß vom 1. bis 15. Dezember ein neuer
Lohnzuſchlag gilt, der ab 16. Dezember eine weitere feſtgelegzte
Erhöhung erfährt. An der Spitze beträgt der neue Lohn für ver
heiratete männliche Beſchäftige 10 515 Mk. bis 11 440 Mk. pro
Woche in der erſten Monatshälfte und 11 515 bis 12 440 Mk. in der
zweiten Hälfte. AnStundenlohn ergibt ſich demnach 220 bis 260
Mark. Druckſtücke des Lohnabkommens ſind ab Mittwoch im Ver-
bandsbureau des Deutſchen Transportarbeiterverbandes,
Dryanderſtraße 10 I erhältlich.

Aus aller Welt.
Das Porträt des Penſionsdiebes.

Drei Millionendiebſtähle aufgeklört.

Ende Oktober wurde der peruaniſche nGazzani in einer Charlottenburger Penſion um bares Geld
und Juwelen im. Werte von vielen Millionen Mark be-
ſtohlen. u des Diebſtahls hatten ſich in der Penſion mehrere
jüngere Leute in verdächtiger Weiſe bemerkbar gemacht. Eine
orträtmalerin, die zufällig dort wohnte, war auf dieſe Leute auf

merkſam geworden und hatte nach Bekanntwerden des Diebſtahls
einen dieſer ver dächtigen jungen Leute aus der Erinnerung
keraus ſkizziert. Bei ihren Ermittelungen ſtießen die Be
amten des Kriminalkommiſſars Gennat auf einen Fritz Baum
gärtner, der namentlich in ſeiner Kleidung auf das genaueſte
et ogier t Perſon glich. Er legte ſchließlich auch ein Ge

ändnis ab.
Einen verwegenen Einbruch führten kürglich Einbrecher bei der

Firma Hirſchfeld u. Hor witz in der Kloſterſtraße in Berlin
aus, bei dem ihnen Werte bis zu vier Millionen Mark in
die Hände fielen. Durch ununterbrochene Beobachtungen gelang
es den Beamten einer Detektei, die Diebe bereits am andern Tage
ausfindig zu machen. Als Diebe entpuppten ſich ein früherer An
geſtellter der Firma und deſſen Bruder, auch die Hehler konnten
ermittelt werden.

Jm Streit erſchoſſen. Der Landwirt Ton in Solz bei Bebra
eriet mit ſeinem 60jährigen Vater wegen der Nebergabe des
ofes in Streit. Da der Vater auf ſeinem Standpunkt be

harrte, drohte der Sohn, ihn zu erſchießen. Jn der Wut zog er
dann tatſächlich einen Revolver und ſchoß den Vater nieder;
der Täter wurde verhaftet.

Schiffsunfälle auf dem Bodenſee. Aus Konmnftanz wird gemeldet:
Infolge des ſtarken Schneeſturms ereigneten fich zwei Schiffs
unfälle auf dem Bodenſee. Der Dampfer „Radolfzell“ lief
bei Unterzell und der ſchweizeriſche Dampfer „Hohenklingen“ bei
Krifolfingen auf Grund. Perſonen ſind nicht verunglückt.

Ein Extrazug mit norwegiſchen Liebesgaben. Aus Kriſtiania
ift ſoeben ein Extrazug mit 15 Waggons Lebensmittel n
und Kleidern nach Berlin und Wien geſandt. Mehrere
Züge werden ſpäter erwartet. Jn Berlin werden die Liebesgaben
durch das deutſche Rote Kreuz und in Wien durch ein norwegiſches
Hilfskomitee verteilt. Der Deutſchamerikaner Harder ausScranton (Pennſhylvanien) hat auch in dieſem Jahre wieder ſeiner
Vaterſtadt Kol berg gedacht und überwies durch Scheck eine
Million Mark zur planmäßigen Verteilung.
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V S P O Stadt Theater.

Halle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat Halle (Saale), Harz 42144.
Zimmer 28 Fernruf 1029
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Jungſozialiiten. Morgen, Dienstag,
abend 7 Utr: Zuſammenkunft im Jugend
heim, Weidenplan 20. Genoſſe Kaſparck
ſpricht über Die Entwicklung der Preſſe“.
Wegen weitexer wichtiger Dinoe erwartet
vollzähliges Erſcheinen Der Vorſtand.

Veamtenwerbeausſchuß und Ver-
trauens len. Dienstag, abends 8 Uhr,
Sitzung im Gewerkſchaftshaus Zimmer l.
Vortrag des Stadtverordneten Gen. Müller.
Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen iſt dringend
notwendig.
Ammendorf Dienstag, den 5. Dez.

abends 28 Uhr, in der
„Warte Genoſſe Kohlheim): Miiaglieder-
v I 7 enoſſe Peters ſpricht überDie volitiſche Lage Vereinsangeleoen
heiten. Zahlreiches Erſcheinen r
erwünſcht. Volksblattleſer und Gaſte will-
kommen
Grümewaulde Donnerstag,. den 7. Dez.

abends l Uhr, imGaſthof „Zur Walke“: Verſammlung der
Genoſſinnen und der F auen der Genoſſen.
Es wird ein zeitgemäßer Vortrag gehalten.
Alle Genoſſinnen und Anhängerinnen der
Arbeiterbewegung ſind eingeladen.
Delitzsch. Arreits angekündigte

Frauenverſammlung
ndet nicht Mittwoch, ſondern Freitag,
en 8 Dezember. abends 8 Uur., in der

„Stadt Derlin“ ſtatt. Genoſſin Röpert
Vaug über: „Die Frauen und die politiſche

agqe“

San erhausen Montag, d. 4 Dez. tn
der Georgenbruuerei“

Mitgliederverſammlung. Genoſſen bringt
Eure Frauen und Freunde mit. Jn An
vetracht der teuren Zeit iſt mit dem Wirte
die Vereinbarung getroffen. daß nichts ver
zehrt zu werden braucht.
Wittenber Mittwoch, den 6. Dezem

ber, avds. 8Uhr, vei Muth
Mitgliederverſammlung. Bericht vom Be-

c 2. Referat des GenoſſenSchulz (Halle). Zahlr. Erſcheinen erwünſcht.

[Vereinsanzeiger
Verein Dr. med. Schüßlers Biochemie.

Mittwoch, den 6. Dez., abends 28 Uhr,
im Stadtgymnaſium“, Sophienſtr, 2. St.
Monatsverſammlung mit Beſchlüſſen über
künftige Vornäge und üver Teilnahme am
Bezirkstage zu Leipzig am 7. Januar 1923.
Austeilung der beſtellten Zeitſchrift und
Zellnährſalze. Fragendeantwortu ng. Neu-
anmeldungen

Hörervereinigung,
Marunſchule“: Vortragsabend HerrPolten) Laute und Guitarre in ihrer

Stellung i. der Hausmuſik mit muſikaliſchen
Beigaben. Gäſte willkommen.

Holzurbeiter- Verband e
abends es Uhr Mitgliederverſammlung
im „Volkspark' Da wichtige Beſchlüſſe,
unter anderem über die Lohnbewegung im

ozgewerbe zu faſſen ſind. wird das Er
einen aller Kollegen erwartet.

Freie Sänger. JedenHerseburg. Dienstag abend 8 Uhr.
im Reſtaurant „3 Schwänen“ Singeſtunde.
Sanges luſtige Parteigenoſſen ſind ſeder-
zeit willkommen.

Silber

Dienstag den 5. Dez.
Anf.7 Ende 10 Vhr:
Der Evangelimann

Oper v. Wilh. Kienzl.
Mittwoch 1472

Der flieg. Holländer.

Gold- ec

Dollarſtand freibl
äcil. u. Ladngebinze

kauft z. reell. Preiſ.

Willi Meyer,
Große Märner-

ſtraße 3, II I.

Ehescheid., Alimente,
Rets- tig undSteuerſach Geſuche.

Tägliche Erfelge.
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S 7 Ahr
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Vereinsnachrichten uſw. fin
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Klehen

Polsterwaren
Auf Wunsch erlsieht.

Zahlungsweiss

Vers nach auswärts

Möshelhaus
Halle a. S.

un

meinem Grundstück Augustastrasse 18/19 (früber
Rind- und Schweineschlächterei Robert Thärmer) eine

Roßschlächterei
eröffnet habe.

Durch ngere Fachtätigkeit und beste masechinelle
Finrichtung bin ich in der Lage einer geehrten Kunàd-
sohatt das Beste zu dieten. J

Ieh bitte mein Unternehmen güätigst unterstätren zu
wollen und zeichne

FRoebaehtupgsevoll
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burg Mücheln und Merſeburg Dürren-
berg werden vom 6. Dezember 1922 an
geändert. Die neuen Fahrzeiten ſind an
den Haupthalteſtellen und in den Bahn-
wagen ausgehängt.

Merſeburger Ueberlandbahnen-
Mtiengeſellſchaft.

Drucksachen
aller Art in sauberster Ausführung ſertigt an
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bei hober Anzahlung zu kaufen gesueht.
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Briefbogen Briefumschläge Plakafe
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(Stud ogl Ia A. Willy Friedrieh,
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henage zu Hr. 54

halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Dezember 1622,

Der Faſzismus in Halle.
Die „Stahlhelm“Lente werden wieder munter!

Der Regierungswechſel und die damit verbundene Wendung des
tgierungerurſes nach rechts hat den Reaktionären aller Schattie
ngen, die nach dem RathenauMord ſich ſcheinbar ein wenig

uſchten, wieder die alte t heit wiedergegeben. Das zeigt ſich
mdeutlichſten an der Ausbreitung der nationaliſtiſchen Bewegung,
ie ſich nach amtlichen Feſtſtellungen nicht nur auf Bayern er-
treckt. Jn Berlin ich am letzten Sonntag eine ſogenannte
roßdeutſche Arbeiterpartei aus den alten Mitgliedern der auf-
elöſten nationalſogzialiſtiſchen Vereine gebildet. Ermutigt durch
dieſes Vo n und durch die von uns bereits gekennzeichnete,
infach unverſtändliche Haltung des Staatsgerichtshofs ſind auch
die aufgelöſten Stahlhelm“Organiſationen wieder zu neuem
Leben erwacht. In der deutſchnationalen und der deutſchvolks
parteilichen (1) Preſſe Halles wird ein Aufruf zur Gründung
beutſch nationaler Frontkämpfergruppen erlaſſen,
aus dem wir folgende e wiedergeben:

„Jn ſteigendem Maße habt Jhr verſucht, ein mitbeſtimmender
Faktor in unſerm politiſchen Leben zu werden und an Stelle
der von Regierung und Mehrheitsparteien pazifiſtiſch inter
nationalem Jrrwahn betriebenen Erfüllungspolitik zu den aus
dem alten Frontgeiſt heraus geborenen Willen zu nationaler
Selbſtbehauptung zu entfachen und fern von einſeitiger Partei
politik und dem alles vergiftenden Klafſenkampf eine wirkliche

Volksgemeinſchaft zu bilden. Auf Grund des Geſetzes zum
Schutze der Republik, das mit jener bekannten Zweidrittelmehr

it zuſtande kam, zerſchlug man Eure blühenden Organi-
fationen. Der Staatsgerichtshof hält es anſcheinend für unter
ſeiner Würde, über Eure ihm ſeit Monaten vorliegenden Be
ſchwerden gegen die Auflöſung überhaupt zu Gericht zu ſitzen.
Schwach iſt die Hoffnung, daß Jhr Euch in der alten Formwieder r könnt. Inzwiſchen iſt unſere politiſche
Entwickelung weiter gegangen. Die Erfüllungspolitik iſt am

Ende. Die Parteien, die unſer Volk dieſen Weg der Selbſtent-
mannung geführt haben, ſind mit ihrem Latein zu Ende. Eine
neue, über den Parteien ſtehende, nicht mit Sozialdemokraten
durchſetzte Regierung hat ſich gebildet. Neue unerhörte

Drohungen ſind die Antwort Frankreichs darauf. Jetzt gibt es
für uns nur eine Parole: Schließt die nationale Front!“

Die tſoldaten“ werden ſodann aufgefordert, in dieſer
chicklalsſtunde des deutſchen Volkes“ dem „Geiſte des ewigen

Nachgebens nach innen wie nach außen“ entgegenzutreten durch
Beitritt zur Frontkämpfergruppe der Deutſchnationalen Volks-
partei, die die Ziele des aufgelöſten Frontbundes „ebenfalls ver
foelgt“ hat. Jn der erſten Verſammlung ſpricht Hauptmann a. D.
Werner, der Vorſitzende des aufgelöſten „Stahlhelms“, in der
weiten „Kamerad“ Dr. Stadler, alſo zwei Männer, über

ren nationaliſtiſche, der Republik feindliche Geſinnung wohl kein
Zweifel herrſcht.

Wir geben von dieſen mit unerhörter Kühnheit vertretenen Be
ſtrebungen der weiteſten Oeffentlichkeit Kenntnis, weil wir der
Anſicht ſind, daß hier Gefahr im Verzuge iſt. Die Staatsorgane
und die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehenden politiſchen und
wirtſchaftlichen Gruppen haben alle Veranlaſſung, den erſtarken
den faſgziſtiſchen Organiſationen ganz energiſch entgegenzutreten.
Die Putſchiſtenkreiſe fühlen ſich ſtärker wie je, das lehrt die deut
liche Sprache die in dem Aufruf geführt wird. Die Polizeiorgane
haben nach unſerer Anſicht die unbedingte Pflicht, gegen dieſe und
andere verfaſſungsfeindlichen Beſtrebungen rückſichtslos vor-
zugehen. Sie dürfen nicht durch Untätigkeit und Duldung das
Wiederaufleben des „Stahlhelms“ unterſtützen. An die Arbeiter-
ſchaft aber muß die Mahnung gerichtet werden, ſich durch Leute,
die ſich radikal gebärden und die Abſicht haben, ſie zu unüberlegten
Handlungen zu verleiten, nicht provozieren zu laſſen.

Die Sicherheit des Eilenbahnbetriebes.
Jn einem Artikel: „Verſchlechterung im Eiſenbahnverkehr“ gibt

die deutſchnationale „Deutſche Tageszeitung“ eine Nachricht wieder,
in der es wörtlich heißt: „Nicht zuletzt trägt aber zur Ver-
ſchlechterung der Verkehrsverhältniſſe in letzter Zeit die wachſende
Unzufriedenheit unter den Lokomotivführern bei, die in manchen
Gegenden, in erſter Linie wieder in Weſtdeutſchland, in eine Artpafſiver Reſiſtenz ausgeartet iſt. Die Lokomotivführer haben
ſich bekanntlich der Abſicht des Reichsverkehrsminiſteriums gegen-
über, den (ungelernten D. Red.) Lokomotivheizern die Zulaſſung
zur Lokomotivführerlaufbahn zu ermöglichen, ſtark ablehnend ver
halten. Nachdem die Eiſenbahnverwaltung trotzdem zu dieſer
Maßnahme geſchritten iſt, iſt die Unzufriedenheit unter den
Lokomotivführern immer größer geworden, und es ſcheint ſich nun
mehr eine Abwehrbewegung in den angedeuteten Formen vor
zuberzeiten.“

Wenn das Zentralorgan In er heimiſchen Brot und Fleiſch
wucherer ſolche völlig unbegründeten Gehäſſigkeiten gegen die Loko-
motivführer ausſtößt, ſo iſt das ob der geiſtigen Einſtellung dieſes
motoriſchen Hetzblattes ohne weiteres zu verſtehen. Wenn neuer-
dings aber auch „Der Deutſche“, das Organ der chriſtlichen Gewerk
ſchaften, in ſeiner Nummer vom 17. November in ebenſo gehäſſiger
Weiſe die Hauptſchuld an den Verkehrsſtörungen wahrheitswidrig
auf die Lokomotivführer ſchiebt, ſo iſt das einfach unverſtändlich.
Demgegenüber ſtellt der Vorſtand der Gewerkſchaft Deutſcher
Lokomotivführer in einer Zuſchrift an uns feſt, daß von einer
„Art paſſiver e heute keineswegs geſprochen werden kann.
Die Lokomotivführer Deutſchlands ſind ſich zwar vollkommen einig

in Verlangen na e ein e ng,ſchwere Berzinträchtigungen der Betriebsſicherheit herbeiführen
ann, wie der Nichthandwerkererlaß des Reichsverkehrsminiſte-

riums, aber ſie ſind an den Verſtopfungen großer Rangierbahn-
höfe vollkommen unbeteiligt. Richtig iſt freilich, daß eine weit

ehende Mißſtimmung wegen des Erlaſſes unter der Lokomotiv-
ührerſchaft herrſcht, weil derſelbe direkt als Herabſetzung des

Lokomotivführerberufes empfunden wird. Anſtatt die gelegentlich
der Verſchmelzung aller Länderbahnen zur „Reichsbahn“ ein-
getretene Zurückſetzung der Lokomotivbeamten wieder aus
zugleichen, geht man verwaltungsſeitig dazu über, die perſönlichen
Opfer, die jeder Lokomotivführer zur Erlangung vollwertiger tech
niſcher Meiſterſchaft in ſeinem Berufe gebracht hat, mit einem
Schlage als überflüſſig hinzuſtellen. Ob dieſe Maßnahme einen
Vorteil oder eine Schädigung der Allgemeinheit bedeutet, möge
jeder ſelbſt entſcheiden. Die praktiſche Erfahrung, die man mit
ieſer Neuerung machen wird, dürfte bald den entſcheidenden

Richtſpruch fällen. Es ſei bei dieſer Gelegenheit darauf hin
gewieſen, daß in dieſem Sommer infolge der relativ noch billig
en Tarife alle Perſonen und Schnellzüge ungeheuer über
aſtet gefahren worden ſind. Nur durch die gute und wirtſchaftliche d snutzung der Lokomotiven in den Händen des alten

Führerperſonals konnte trotz der Ueberlaſtung der Sommerfahr-
plan präzis durchgeführt werden. Ein gutes Stück Verdienſt an
der in dieſem Jahr gelungenen Beſeitigung des Reichsbahn-
defizits haben ſich demnach die Lokomotivführer erworben. Statt
Anerkennung ernten die Lokomotivführer Zurückſetzungen. Nur
die langjährige Erfahrung der bisher die Lokomotiven führendenFachmänner hat in zahlloſen Fällen durch ſchnelle und geſchickte

Beilegung von Defekten auf der Fahrſtrecke größere Betriebs-
ſtörungen vermieden. Bei den heutigen Dampffkoloſſen und kei der
dienſtplanmäßigen äußerſten Ausnutzung der Lokomotiobeamten
kann der Führer natürlich zur Ausführung ſchwerer Reparaturen
nach der Fahrt nicht in Betracht kommen, aber er muß die Repa

Zurücknahme einer Verordnung, die

Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſeburg.

Der Gefreite Pohl, der Mörder zweier Wörmitzer

Wieder ein ungeſühnter Arbeitermord.
S C

Arbeiter, freigeſprochen! Leutnant Hhoppe, der
„Berſerker von Wörmlitz wegen „mittelbarer Täterſchakt“ zu xwei Jahren Gefängnis verurtent!

Vor dem Halliſchen Schwurgericht hat am Sonnabendabend eine
blutige Tragödie ihren vorläufigen Abſchluß gefunden. Wir be-
richteten bereits über den bisherigen Verlauf des Mordprozeſſes
gegen den Reichswehrangehörigen, Gfr. Pohl und den Zeitfrei-
willigen, Leutnant Hoppe. Die Beweisaufnahme hat mit
voller Klarheit ergeben, daß während der dem Kapp-Putſch folgen-
den Aufruhrtage am 24. März 1920 in Wörmlitz

zwei völlig unſchuldige Arbeiterleben vernichtet wurden,
Es lag ein ganz gemeiner Mord ja vielmehr ein

Meuchelmord vor, da die beiden Arbeiter von hinten nieder
geſchoſſen wurden. Ausführender dieſes Verbrechens war der Ge
freite Pohl. Er behauptete, von Leutnant Hoppe den Befehl
zu dieſer Erſchießung bekommen zu haben. Die Verhandlungen
bewegten ſich um die Klärung dieſer Kernfrage. Nach den Zeugen-
beweiſen mußte, wie das auch von der Staatsanwaltſchaft zum
Ausdruck gebracht wurde, unbedingt angenommen worden, daß
Leutnant Hoppe wirklich dieſen Befehl erteilt hat.
Hoppe ſtellt den unverfälſchten Typ jener Elemente dar, die

ſich bei jeder paſſenden Gelegenheit unter dem Deckmantel
„Vater ländiſcher Pflichterfüllung“ mit wahrer
Wolluſt an der Niederknüppelung der Arbeiterſchaft beteiligen.
Er gehörte deshalb auch während des Kapp-Putſches zu den
berüchtigten Zeitfreiwilligen. Nach übereinſtimmenden Zeugenaus-
ſagen hat er ſich in Wörmlitz wie ein Jndianer“ aufgeführt,
während der Vertreter der Staatsanwaltſchaft te,
daß ſich Hoppe dort

wie ein Berſerker benommen
habe. Der Gefreite Pohl, der bisher immer erklärt hatte, er
habe die Gefangenen auf der Flucht erſchoſſen, gab dann, nachdem
er vor dem Unterſuchungsrichter völlig zuſammengebrochen war,
zu, daß er die Arbeiter Gölicke und Koppſieker an jenem
Tage ohne jeden Grund einfach

von hinten niedergeſchoſſen
habe. Er will dabei als ein echter Soldat der, wie die während
der Verhandlung auftretenden Offiziere durchweg unter beſonders
freudiger Betonung hervorhoben blindlings gehorcht (1) auf
Befehl des Hoppe gehandelt haben. Die Geſchworenen glaubten
das, verneinten alle Schuld fragen

und ſprachen Pohl frei.
Bei Hoppe wurde die Schuldfrage auf mittelbare Täter-

ſchaft bei verſuchtem (17) Totſchlag an dem Arbeiter
Koppſieker bejaht. Es konnte nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt
werden, ob der Gefreite Pohl, von dem man alſo annahm, daß er
auf Befehl des Ho ppe gehandelt habe, auch wirklich den tötlichen
Schuß auf Koppfſieker abgegeben hat. Derſelbe lebte noch,
als Pohl ihn nach der Tat verließ. Auf das Geftöhn Kopp
ſiekers kam ein anderer Reichswehrſoldat herbei und gab ihm
den „Gnadenſchuß Dabei iſt zu bemerken, daß an der
Leiche nur ein unbedingt tödlicher Schuß feſtgeſtellt werden konnte.
Es wäre alſo der betreffende Reichswehrſoldat ebenfalls unter
Umſtänden wegen Totſchlags zu belangen. Die Geſchworenen

nahmen in dieſem Fall unmittelbare Täterſchaft Hoppes an.
Hoppe, in deſſen Hand Pohl nach dieſer Beantwortung der
Schuldfragen nur ein „willenloſes Werkzeug“ war, hat
demnach auch nach Anſicht der Geſchworenen den Befehl zur Er-
ſchießung das heißt zur Ermordung des Arbeiters Kopp
ſieker gegeben. Dafür wurde er

zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
Fünf Monate und 2 Wochen der erlittenen Unterſuchungshaft
ſollen noch darauf angerechnet werden.

Noch prägnanter tritt der ſonderbare Spruch der Geſchworenen
bei der Behandlung des Falls Gölicke in Erſcheinung. Bei
Gölicke lag unzweifelhaft vollendeter Mord oder, je nach Frage
ſtellung, vollendeter Totſchlag vor. Dieſer Arbeiter war nach dem
erſten Schuß des Pohl ſofort tot. Jn dieſem Falle erfolgte

völlige Freiſprechung der Mörder.
Wie dieſer Spruch zuſtande kommen konnte, iſt nicht zu be
eifen. Wenn Pohl im Fall Koppſieker ein „willen-

oſes Werkzeug“ war und Hoppe deshalb als mittel-
barer Täter in Betracht kam, ſo iſt gar keine logiſche und
pſychologiſche Erklärung vorhanden, warum das nicht auch auf
Gölicke, der ſogar noch vor Koppſieker erſchoſſen
wurde, zutreffen ſoll.

Feſt ſteht nun, daß der offenſichtliche, feige und gemeine Mord
an dem Arbeiter Gölicke ungeſühnt geblieben iſt!

„Hoppe iſt unglanbwürdig!“
„Seine von ihm bisher beſtrittenen und dann aber von einwand

freien Zeugen nachgewieſenen Miß handlungen an Ar-
beitern haben das gezeigtl“ So äußerte ſich der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft über den Angeklagten Hoppe. Und
trotzdem wurde er freigeſprochen!

Der Staatsanwaltſchaftsrat Luther erklärte in ſeiner An
klagerede, daß die Tat ein ſchweres Verbrechen ſei und das un
ſchuldig vergoſſene Blut nach Sühne ſchreie. Seiner Anſicht ſei
ein Freiſpruch völlig unmöglich. Erfolge Freiſprechung,

ſo müſſe das Vertrauen der Bevölkerung zur Gerechtigkeit
der Juſtiz völlig ſchwinden.

Und iſt Freiſpruch erfolgt, der Mord an Gölicke bleibt ungeſühnt! Die Staatsanwaltſchaft mag jetzt die
Konſequenzen ziehen. Angeſichts dieſes unglaublichen Urteils gibt
es für die Staatsanwaltſchaft nach Lage der Dinge nur eine Kon
ſequenz Reviſion.

Auf der Geſchworenenbank ſaßen als Vertreter des Vol-
kes“ nur Angehörige des ſogenannten Mittelſtandes, kleine Hand
werker, obere Beamte. Bei Betrachtung des Urteils ſei darauf
hingewieſen, daß der im größten Affekt an Oberſtleutnant von
Klüber begangene Mord mit zwei Todesurteilen
und rund 50 Jahren Zuchthaus geſühnt wurde.

Damals ein Offizier diesmal zwei Arbeiterlk
„Die deutſche Juſtiz urteilt ohne Anſehen der

Perſon und des Standesl!“
So ſagen die deutſchen Richter!
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raturen fachmänniſch überwachen können. Fehlt das Augegewiegten Fachmannes auf der Maſcſhine, werden Ueine F

dann iſt
auf Wochen und Monate für den Verkehr verloren.
lichkeit der bisherigen gründlichen handwerksmäßigen Vorbildung
des Lokomotivführers liegt alſo auf der Hand.
So koſtſpielige Experimente wie der LokomotivfahrerErlaß

eines darſtellt, ſollte ſich die Reichsbahn in der heutigen Zeit am
allerwenigſten geſtatten. Das r w. wirddeshalb gut daran tun, ſeinen verfehlten Nichthandwerkererlaß
nicht in Wirkſamkeit treten zu laſſen, wenn es den Wert einesberufsfreudigen und auf der Se der Leiſtungsfähigkeit ſtehenden

Lokomotivführerſtandes zu würdigen verſteht. Die Gewerk-
ſchaft Deutſcher Lokomotivführer hält es für ihre Pflicht, die
Oeffentlichkeit auf die durch den Nichthandwerkererlaß geſchaffene
Urſache etwa eintretender ſchwerer Gefährdungen der Sicherheit
n Wirtſchaftlichkeit des Eiſenbahnbetriebes aufmerkſam zu
machen.

Die ſozialiſtiſche Gemeindepolitik.
Die kommunalbpolitiſchen Zeitſchriften der früheren USPD. und

SPD. „Die Sozialiſtiſche Gemeinde“ und „Kommunale e
hören mit der vorliegenden Nummer auf zu erſcheinen. Nachdem
die beiden politiſchen Parteien ſich wieder vereinigt haben, ſind
auch ihre kommunalpolitiſchen Organe zuſammengelegt worden.
Bereits die Novembernummer beider Zeitſchriften enthalten den-
n Text; lediglich in Rückſicht auf den Poſtvertrieb an die

bonennten ſind bis zum Ablauf des Jahrganges die bisherigen
beiden Titel weitergeführt worden. Von Januar an erſcheint das
neue „Zentralorgan der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands für die geſamte kommunale Wirtſchafts- und Ver-
waltungswiſſenſchaft und Praxis“ unter dem Titel „Ge-
meindepolitik“. Das neue Organ erſcheint monatlich.
Sämtliche Poſtanſtalten, die Volksbuchhandlungen in Halle (Große
n Eisleben und Wittenberg nehmen Beſtellungen jeder-
zeit an. Poſtbezieher der „Kommunalen Praxis“ und der „Sozia-
liſtiſchen Gemeinde“ erhalten die neue Zeitſchrift vom Januar 1923
an ohne weiteres zugeſtellt.

Parteigenoſſen, ſammelt altes Spielzeug. Die Soz.. Arb.
Jugend veranſtaltet eine Weihnachtsfeier. Bei dieſer Veranſtaltung
iſt auch eine Verlooſung von Spielzeug für Kinder vorgeſehen. Zu
dieſem Zwecke erſuchen wir Freunde und Gönner der Jugend, altes
Kinderſpielzeug, Bucher uſw. zu ſpenden. Zuwendungen nehmen
ſämtliche Funktionäre der SAJ.-Gruppen Nord und Zentrum und
uuch in den Veranſtaltungen der 2 Gruppen entgegen.

Die Vorſtände der Gruppen Nord und Zentrum.
Weihnachtsveranſtaltung des Arbeiter Bildungsausſchuſſes.

Mittwoch, den 27. Dezember (3. Weihnachtsfeiertag) veranſtaltet
der Arbeiter-Bildungsausſchuß im „Volkspark“ eine Weihnachts-
feier unter Mitwirkung künſtleriſcher Kräfte. Es ſoll auch ein von
Kindern dargeſtelltes Weihnachtsmärchen zur Aufführung ge-
langen; begabte Kinder, die gewillt ſind, dabei mitzuwirken, wer
den gebeten, am Mittwoch, dem 6. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus, Zimmer l1a, zu erſcheinen.

Kleinrentner und Luxusſteuer. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt aus einem Erlaß des Volkswohlfabrtsminiſters mit-
teilt, hat der Reichsfinanzminiſter die Finanzämter darauf hin
gewieſen, daß ſie nach Lage des Einzelfalls berechtigt ſind, die ge
mäß S 28, Abſ. 1, Nr. 3 des Umſatzſteuergeſetzes zu entrichtende
Luxusſteuer anſtatt von dem Verkäufer, der an ſich in erſter
Reihe für die Steuer haftet, ſie aber dem Erwerber in Rech-
nung ſtellen darf, unmittelbar von dieſem einzuziehen. Eine große
Zahl der Eingaben von kleinen Rentnern um Erlaß von Luxus-
ſteuer hat durch dieſes vom Reichsfinanzhof als gerechtfertigt an
erkannte Verfahren ihre Erledigung gefunden. Weiter hat der
Reichsfinanzminiſter mit Rückſicht auf die Notlage der Klein-
rentner in Ausſicht geſtellt, daß er von ſeiner Befugnis, die Steuer-

e WMaſchi Fehler nung zu erlaſſen, in weitem Umfangenicht r ſofort erkannt und vielfach ſofort erfolgreich beſeitigt,
o eine Lokomotive in der überlaſteten Hauptwerkſtät:e

des ſchuld im Einzelfall auf Grund des S 108 der Reichsabgabenord
Gebrauch machen werde. un

Auch ein Beitrag zur Not der Kleinrentner. e
„Vornehmer“ Ton am Poſtſchalter. Wir erhalten folgende Be

Die Unerläß ſchwerde: Als glücklicher Beſitzer mehrerer Silbermark pilgerie ich
n zur hieſigen Hauptpoſt, um dieſe blanken Stücke dort gegen

JnPapiergeld einzutauſchen. Das iſt mir ſchlecht bekommen.
der Meinung, heute für Silbergeld mehr Papier zu erhalten, als

vor zwei bzw. drei Wochen, fragte ich alſo natürlicherweiſe den
Herren Poſtbeamten: „Wieviel Papiermark r Sie jetzt für
eine Silbermark?“ Die Antwort lautete: „Jck jäbe jarniſcht, dort
ſteht's angeſchlagen!“ Dann klappte das Schalterfenſter zu.
Ich aber ſteckte meine blanken Taler wieder ein und zog von dannen,

m Moral von der Geſchicht', beläſtige gewiſſe „Herren
nicht

Die Tätigkeit der Berufsfenerwehr im Monat November. Die
Feuerwehr wurde 256mal alarmiert, davon waren: 1 Mittelfeuer,
7 Kleinfeuer, 2 Schornſteinbrände, 3 Hilfeleiſtungen zur Beſeiti-
gung von Verkehrshinderniſſen, 2 blinde Alarme durch Unfug und
241 Transporte zur Beförderung von Kranken und Verunglückten.

Halliſche Fiülmſchau.

We-T., Gr. Steinſtraße. Ein verfilmter Zola-Roman unter dem
Namen „Zum Paradies der Damen“ wirkt in der Hauptſache durch
die bildliche Wiedergabe Pariſer Baudenkmäler und ſolcher, die

nur für dieſen Zweck in einer Groß-Berliner Filmſtadt errichtet
ſind. Die Handlung iſt ſchleppend, obgleich ein ſoziales Motiv

die Aufſaugung des Kleinhandels durch die Warenhäuſer den
Höhepunkt erreicht. Daneben dreht es ſich um einen Liebesfall des
Leiters jenes Geſchäftsungetüms, dem Meiſter Zola obige ver
deutſchte Bezeichnung gab. Ein geglücktes Regieſtück, welches nach
denklich geſchaut werden muß. Chaplin wirkt ſozuſagen beluſti
gend durch ſeine blitzſchnell dargebrachten Albernheiten. Ein Bil
derſtreifen herrlicher Naturaufnahmen zeigt den ſchweizeriſchen
Luftkurort Aroſa.

CT., Gr. Nlrichſtraße. Abenteuer finden die Amerikaner eben
ſo intereſſant und ſetzen es von uns voraus, daß ſie uns mitunter
gleich kilometerlange Filmbänder, noch dazu oft ganze Serien, her
überſchicken. Hier rollt eines über die weiße Fläche, das einer ans
Komiſche grenzenden „Revolution“, beſſer Putſcherei, in Venezuela

mit ihrem glaubhaften Vor und ſonderbaren Nachſpiel zum
Belächeln verhilft. Daß in manchem Räuberſtaate der neuen Welt
Staatsformen, wie ihre Träger, oft ſehr ſchnell wechſeln, iſt ja be
kannt. Ob ſich das unter derartigen Harlekinaden vollzieht, darf
billig bezweifelt werden. Von der Großſtadt verſchlungen. Nicht
ein filmiſcher Berliner AckerſtraßenRoman, ſondern regietechniſ
und darſtelleriſch vollwertige Leiſtung, die ein Familienſchickſa
ergreifend geſtaltet. Die Landflucht eines italieniſchen Bauern,
der nach Vernichtung ſeiner Arbeit durch Hagel ſeine Scholle ver
flucht, um den Lockungen eines von ihm beherbergten, als Autler
verunglückten Lebejünglings zu folgen. Die Großſtadt nimmt ihn
und ſeine vier Kinder auf, um nach einem Jahre etwa nur ein
Glied, vertrauend auf neues Glück, dem Lande zurück
zugeben. Und die anderen? Man ſehe!

Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Verhinderung eines

ſekretariat zurückgegeben haben.

Wetter Voranfage.

Dienstag, den 5. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe Reg
windig.

Momag, den 4. Dezember

ArbeiterBildungsausſchuß. Die Aufführung der Oper Der
fliegende Holländer“, die am Sonntagnachmittag infolge plötzlicher

Hauptdarſtellers nicht ſtattfinden konnte,
findet nunmehr am Mittwoch, dem 20. Dezember, abends
752. Uhr im Stadttheater ſtatt. Die für den 3. Dezember ein
gelöſten Karten behalten für dieſen Abend ihre Gültigkeit. Die
jenigen, die die Vorſtellung am 20. Dezember nicht beſuchen wollen
müſſen ihre Karten bis ſpäteſtens den 10. Dezember im Arbeiter
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Aus der Provinz.
Coxitaſfftiſche Gemeindevertreter aufgepaßt.

Der reaktionäre Kommunalverhand.

Uns ein der e die am 680. November inMagde ſt verſammlung des Verbandesder Kr und Gemei tteldentſchlands zu. Eine ganze
Reihe Gemeinden und Kreiſe unſeres Begirks ſind dieſem Ver-
band angeſchloſſen. Unſere Genoſſen in den Gemeinden v
einmal zu den rückſchrittlichen Tendengen dieſes Ve es
Stellung nehmen. In dem Bericht heißt es u. a.

Der Geſchäftsführer des Verbandes Feuerhardt ſprach über
die Entwickelung der Löhne der gemeindlichen Arbeitnehmer unter
der Einwirkung der Geldentwertung und die künftige Lohnpolitik
des Verbandes. An der Hand großer graphiſcher lungen
wies er nach, daß der Dollar viel mehr geſtiegen iſt, als die Jndex
ziffer, dieſe wieder viel mehr als der Durchſchnittslohn eines Ar-
beiters, und dieſer wiederum mehr als die Gehälter der Beamten,
namentlich der oberen. (1) Lehrreich ſei weiter, daß die Löhne
der ungelernten Arbeiter ſtärker aufgebeſſert wurden als die der
Handwerker. Der Soziallohn, d. der den Familienver-
hältniſſen des Arbeitnehmers angepaßte Lohn, müſſe weiter aus-
gehaut werden, ſo daß die Spannung zwiſchen den Löhnen der
Ledigen und Verheirateten ſich erweitert. Auch in der Steigerung
der Löhne der Frauen werde eine Zurückhaltung eintreten müſſen.
Die Gewerkſchaften wehrten ſich gegen die on W dne nicht mehr
ſo ſehr wie ſeither. Der Verband ſei eine Notgemeinſchaft der
öffentlichen Körperſchaften. Die zur Stunde geſtellten Forderungen
der Arbeiknehmer ſcheiterten an der finanziellen Zahlungsfähig-
keit der Gemeinden. Der Entbehrungsfaktor müſſe geſtärkt wer
den. Sternberg und Raſch als Vertreter des Reichsver-
bandes der Kommunen legten die Richtlinien der nunmehr ein
zuſchlagenden Lohnpolitik dar. Den Beftrebungen, die Löhne der
Reichsarbeiter auf die Gemeindearbeiter zu übertragen, könne nicht
gefolgt werden. Jn einer lebhaften und langen Ausſprache wurde
gewünſcht, daß die Löhne mehr differenziert würden. Namentlich
die Löhne der Jugendlichen und ungelernten Arbeiter könnten
nicht im bisherigen Maße weiter geſteigert werden. Auch müßte
vermieden werden, daß die Löhne der Gemeindearbeiter weſentlich
höher ſind als in Privatbetrieben. Bürgermeiſter Herzog
(Merſeburg) ſprach ſodann über die Gewährung von Ruhe-
köhnen und Penſionen an Gemeindearbeiter, und zwar
unter Berückſichtigung des Sozialrentner-Geſetzes vom 7. De-
zember 1921 und der kürzlichen Stellungnahme des Reichsfinanz-
miniſters. Letzterer hat Ruhelöhne an die Staatsarbeiter abgelehnt
und in einem Erkaß zum Ausdruck gebracht, daß es nicht zweck-
mäßig ſei, wenn die Gemeinden ſolche Fürſorge einführten. Den
Gemeinden, die es doch tun, wird eine Benachteiligung bei ander
weiten Zuwendungen in Ausſicht geſtellt. Zur Begründung wird
angeführt, daß die Reichs und Gemeindearbeiter ohnehin ſchon
mindeſtens dieſelben Löhne haben wie die Jnduſtriearbeiter. Soll-
ten ſich die Ruhelöhne auf die jetzigen Arbeitslöhne aufbauen,
würde das für die Gemeinden auch eine kataſtrophale geldliche
Wirkung haben. Der Referent ſtellte ſich auf den Standpunkt,
von der früher beabſichtigten allgemeinen Einführung des Ruhe-
lohns abzuſehen und den etwa 20 Gemeinden der Provinz und An
halts, die ihn ſchon haben, zu empfehlen, keine Ausgeſtaltung ein-
treten zu laſſen. Näheres ſollen die Gemeinden in einer Sonder
konferenz ſelbſt beſtimmen. Die Frage der tariflichen Regelung
des Lehrlingsweſens behandelte Dr. Bätz. Die Gewerkſchaften
ſtrebten die Regelung des Lehrlingsweſens durch den Tarifvertrag
an. Die jetzigen geſetzlichen Beſtimmungen geſtatten das aber
nicht. Der Lehrvertrag ſei kein Arbeitsvertrag im Sinne des
Tarifgeſetzes. Dagegen müſſe den Arbeitgebern empfohlen wer-
den, den Lehrlingen einen den Zeitverhältniſſen entſprechende Ver-
gütung zu gewähren. Den Reſt der Verhandlungen bildeten ge
ſchäftliche Angelegenheiten, Erhöhung der Verbandsbeiträge, Aufs-
nahme gemiſcht- und wirtſchaftlich betriebener Unternehmungen
als Mitglieder uſw.

Ein Kommentar erübrigt ſich. Wie aus dem Bericht hervorgeht,
verſpürt man wenig ſozialen Geiſt in dieſem Verbande. Die dort
vertretenen ſozialiſtiſchen Gemeinden werden ernſtlich erwägen
müſſen, ob ſie mit ihrer Mitgliedſchaft zu dieſer Körperſchaft noch
länger zu deren Lebensfähigkeit beitragen wollen. Das Ent-
lohnungsprogramm, das in dieſer Mitgliederverſammlung enit-
wickelt wurde, ſtimmt überein mit den weitgehendſten Wünſchen
und Forderungen der kapitaliſtiſchen Unternehmer. „Diffe-
renzierung!“ So heißt das Schlagwort. Abſtufung zwiſchen
Ledigen Verheirateten ungelernten Arbeitern Frauen.
Iſt den Herren denn nicht bekannt, daß die geſamte Arbeiterſchaft
bente nur noch einen Bruchteil des realen Lohns vor dem Kriege
verdient und nur das Notdürftigſte zur Friſtung des Lebens er-
hält? Kann man heute noch von einer ſo großen Differenzierung
ſprechen? Daß ſich die Herren dann auch gegen die Tarifverträge
für Lehrlinge wenden, iſt nach Lage der Sache nicht mehr ver-
wunderlich. Sozialiſten aufgepaßt, betrachtet dieſen Verband
e en r

Oeſer und Bayern.
Einerſeits, anderſeits.

Merſeburg, 3. Dezember.
Wie gemeldet wird, fand geſtern in Merſeburg eine öffentliche

Volksverſammlung ſtatt, in welcher der neue Reichsminiſter des
Jnnern, Oeſer, auf die Entente-Note wegen der Vorgänge in
Stettin, Paſſau und Jngolſtadt zu ſprechen kam. Er verwies
darauf, welcher Erfolg es für eine auf die dauernde Schwächung
des Reichs gerichtete Politik wäre, wenn es der Entente gelänge,
durch ſolche Zwiſchenfälle einen tiefen Gegenſatz zwiſchen den
Ländern und dem Reiche hervorzurufen. Das mahne zur Be-
ſonnenheit. Ganz falſch wäre es in dieſer ſchweren Stunde, ſich
nunetwa gegen Bayern mit Angriffen zu wenden.
Sollte der Verſuch unternommen werden, zur Schwächung Deutſch-
lands einen Volksteil mit dem andern zu verfeinden, ſo fordere
unſer politiſches Jntereſſe, mit allen Kräften einen Erfolg ſolcher
Beſtrebungen zu verhindern und ein gutes Verhältnis des Reiches
zu allen Ländern herzuſtellen und aufrechtzuerhalten.

Das iſt der neue Mann, der das Reich gegen die ſchädlichen
Sonderbeſtrebungen Bayerns zu vertreten hat. Oeſer ſpricht
von der Schädlichkeit der bayeriſchen Sonderpolitik, erklärt die-
ſelben Schädlinge aber gleichzeitig zu einem „vaterländiſchen“
Rührmichnichtan. Das iſt echt demokratiſch: einerſeits ander
ſeits.

Die Schulreaktion in Preußen.
Nach der Reichsverfaſſung ſollen alle Volksſchullehrer auf

höheren Schulen (Gymnaſien, Oberrealſchulen uſw.) vorgebildet
werden und ihre wiſſenſchaftliche Fachausbildung auf der Uni-
verſität erhalten. Die Fraktion der VSPD. bringt gegenwärtig
einen Geſetzentwurf ein, der dieſe Forderung ſchleunigſt realiſieren
will. Die Flaliſtiſ gen Staaten Thüringen, Sachſen (und auch

jaben unter einhelliger Zuſtimmung der dortigen
ehrerſchaft die Ausbildung der Volksſchullehrer in obigem Sinne

bereits geſetzlich geregelt. Der Deutſche Lehrerverein drängte in
Verſammlungen und in der Preſſe ungeduldig und mit wachſenderErbitterung darauf, das Reich möchte endlich ein Rahmengeſetz

chaffen für die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Lehrer.n man traut ſeinen Augen nicht das Provinzialſchul-
kollegium in Magdeburg mit einer unglaublichen Verfügung her
aus, die auf die Beſtrebungen der preußiſchen Lehrerſchaft wie ein
Fauſtſchlag ins Geſicht wirken muß. Jn Halle ſollen in den
kommenden Wochen acht Kurſe eingerichtet werden zur Ausbildung
von Mittelſchullehrern; die Dozenten ſind hieſige Studienräte
erhre von den Gymnaſien oder Oberrealſchulen, alſo nicht
Univerſitätsprofeſforen. Letztere lehren zwar an der Volkshoch-

e in aauf Präparan und Seminaren ts von dem meinen
Bildungswege vermittelte Bildung wird ſeit Jahren in allen
wiſfenſchaftl Kreiſen gering geſchätzt; will man dieſe ad hoea W e ve W für alle r anm en höheren en en iberſttäten e usbildung der gefamten Lehrer. Die Bild iſt das A und
das O, der Kardinalpunkt der le und des Lehrerſtandes, die
Baſis für die Löſung der le. Wie ſtellt ſich derBill er die Teil-Halliſche Lehrerverein zu dieſen Kurſen?
nahme ſeiner Mitglieder an ſolcher, von
ſchaft längſt abgelehnten Einrichtung?

Has Saugerbänßer Rreisparlamenl.
Ein Rückhick zu den letzten Tagungen.

der geſamten Lehrer

Originell waren die Abſtim Herr Gerthh ſenkte, nickte
oder ſchüttelte je nach Bedarf und ſiehe da, die Fi
der Wirtſchaftsliſte hoben und ferrkken ſich. je nach dem es derdeutſchnationale Führer wollte. Es iſt nur Ledanernch, ni
mehr Wäbler firh ihre Vertreter angeſehen und als in
dieſe Sitzungen kommen ſo mancher hätte es ſich überkegt ein
zweites Mal bürgerlich zu wählen.

Jn beiden Sitzungen waren alle 26 Abgeordnete Den
Vorſitz führte der Landrat Voigt, mitmtter in einer Weiſe, die
nicht immer korrekt erſchien; beſonders empfand man es bei den
Abſtimmungen recht eigenartig, wenn ein bürgerkiche Stimme
fehlte, ſuchte der Herr Vorſitzende erſt immer die fehlende Stimme

mit den Worten z. B. Herr ick, wie haben Sie geſtimmt“ oder in ahnlicher Form. Es muß den Genoſſen der
Linksparteien zum Vorwurf gemacht werden, daß fie in diefen
Fällen und auch bei anderen Gelegenheiten viel zu rückſichtsvoll
aufgetreten ſind.

Mit welcher Rückſichtsloſigkeit und Frechheit die Rechtsparteien
ihre Anträge vertraten, iſt Gleich zu Anfang
der erſten Sitzung bei der Beratung über die Geſchäftsordnung
gab es Zuſammenſtöße. Reſultat 18 zu 13. Antrag der Links
partei: Stellvertreter für den Kreisausſchuß zu wählen, wurde
abgelehnt. Ebenſo kam es bei der Abſtimmung, ob die alte Ge-
ſchäftsordnung noch beſtände, zu keiner Entſcheidung. Jm übrigen
wurden die vom Genoſſen Gründl ich vorgetragenen S 1 bis 23
angenommen. Zu Kreisausſchußmitgliedern wurde gewählt mit
13 Stimmen der Wirtſchaftlichen Hartleb (Windehauſen),
Fricke (Roßla) und der Notar Gerth (Sangerhauſen), von der
VSPD. mit 6 Stimmen Gründlich (Sangerhauſen), von der
KPD. mit 7 Stimmen Franzke und Blaß (Sangerhauſen).

Nach Erledigung einer ganzen Reihe von Punkten vertagte ſich
der Kreistag zu einer neuen Sitzung am folgenden Montag. Un-
ſere Gen. Elſer und Aderhold legten ihre teils
aus geſundheitlichen und teils aus beruflichen Rückſichten nieder.
Die Erhöhung der Wohnungsbauabgabe auf 75 Prozent wurde
gegen 10 Stimmen angenommen.

Der inhaltſchwerſte Punkt war die Beratung über die Neu
regelung der Dienſteinkommensverhältniſſe der Kreisbeamten und
der Angeſtellten. Dem Angeſtelltentarif wurde zugeſtimmt. Bei
den Beamten haperte es, den Herrn Richter ſeines Zeichens
Sparkaſſen und Hommunalkaſſen- ſowie Vaterländiſcherfrauen
vereinskaſſierer (ſchöner Titel, gelt?) wollte man in
Gruppe 10 rücken (für ſoviel Titel verdient's der Mann auch.
Herr Schenk ſollte Buxeaudirektor werden nach Gruppe 9 (Gott
geb's ihm). Eine Sekretärſtelle ſollte in eine Oberſekretärſtelle
umgewandelt werden. Alles das ſollte fahrengelaſſen werden
nein ſogar auch noch der Landratszuſchuß weil dieſe böſen
Sozis den „Scharfmacher der Linken“, Herrn Scharfſtädt,
auf 10 Jahre feſtanſtellen wollten Solche verfl-chten
Sozis. Na, Herr Gerth hat ſich auch mächtig ins Zeug ge
worfen (das iſt der Herr Gerth, der Unparteiiſche), na, und da
wurde aus allem nichts nur wegen Scharfſſtädt.

Zum Amtsvorſteher für Rottleberode wurde der Genoſſe
Schade gewählt. Betreffs des Zuſchuſſes an den Landrat gab
es eine Einigung, die nicht überall mit gleichen Gefühlen auf-
genommen wurde. Und die Gardinen des Landrats?
Schweigen wir er kriegt ſie billig.

Die Etatsberatung zog ſich eine längere Zeit hin, weſentliche
Aenderungen wurden nicht beſchloſſen. Der Etat balanciert mit
20 000 000 Mk. Der Vorſchlag zur Deckung lautete von den Bür-
gerlichen: 5000 Grundſteuer 9700 Gewerbeſteuer, 3700 Betriebs-
ſteuer, 2500 Gebäudeſteuer. Die Linke durch Genoſſen Hühner
bein ſchlug vor: 8000 Grundſteuer 1900 Gewerbeſteuer, 1900 Be
triebsſteuer, 1000 Gebäudeſteuer. Der kleine Mann ſieht alſo, wo
ſeine wahren Freunde ſitzen. Rechts ſicher nicht, hier zeigte ſich
ihr wahres Geſicht.

Eisleben. Eine neue Schachtverbindung. Nach mehr
als zweijähriger Arbeit iſt auf dem Wolfſchacht jetzt der Durch
ſchlag des 7. Tiefbauſchachtes erfolge. Die Sohle wurde in einer
Länge von zuſammen 4 Kilometern von beiden Seiten her auf-
gefahren.

Helbra. Gemeine Diebes tat. Einem armen Bergmann
mit zahlreicher Familie wurden hier nachts 5 Gänſe aus dem
Stalle geſtohlen. Da man Verdachtsſpuren zu haben glaubt, iſt
Whaſpfen, daß der Betroffene ſeine Tiere wenigſtens tot wieder-
erhält.

Hettſtedt. Proteſt gegen die Stillegung der Klein-
b a hin. Hier fand eine ſtarkbeſuchte Proteſtver ſammlung gegen
die Stillegung der Kleinbahn ſtatt. U. a. wurde eine Reſolution
an die Regierung und das Staatsminiſterium beſchloſſen, in der
r der ganzen Bevölkerung ſcharfen Ausdruck
findet.

Hüttenrode. Des Bergmanns Los. Beim Ausfahren aus
dem Schacht wurde der Bergmann Becker von hier wahrſcheinlich
durch Hinauslehnen aus dem Fahrſtuhl gegen das Getriebe ge-
ſchleudert und brach das Genick. Er war ſofort tot.

Baalberge. Gefährliche Eiſenbahnfracht. Auf dem
Bahnhof zerſprang in einem Wagen eines Güterzugs ein Behälter
mit Chlorſäure. Durch die giftigen, heftig beizenden Gaſe wurde
der Verkehr des faſt gleichzeitig ankommenden Perſonenzugs
ſchwer behindert. Bei Kindern hat ſich mehrfach Erbrechen nach
einiger Zeit eingeſtellt.

Grünewalde. Aus dem Parteileben. Die letzte Partei-
verſammlung nahm zunächſt den Bericht vom Unterbezirkstag
entgegen und beſchäftigte ſich dann ausgiebig mit der Durch-
führung der Agitation für Partei und reſſe. Um den ganzen
Ort genügend bearbeiten zu können, wurde die Agitationswoche
bis zum 8. Degember verlängert. Der Ort iſt in kleine Bezirke ein-
geteilt. Die erſammlung beſchloß daß alle Genoſſen auf Aufruf
Lurch den Genoſſen Dietrich ſich bereit zu halten und teilzunehmen haben. Die früher ſo blühende Jugendhewegung ſoll

wieder aufgebaut werden. Die Genoſſen Voigt und Magiſter
werden die erſten Arbeiten übernehmen.

Des Tergauer Nreio Wohttadridant a

e Beamtenfürforge.
oletarih v n ht wird.

S e enAm 5. A d. ein des chsbund-Ort pe Tor d r rctr ann der Kreisfü
ſtelle Torgau bei der Hau orgeſtelle Merſeburg vorſtellig,
eine Belieferung der Kriegsbeſ gten und Kriegerhinterbliebenedes Kreiſes Torgau mit Klei ſagen zu arwirken. Die
treffenden Beamten erklärten jedoch daß Beſtände für dieſen Zwe

ch einiger Zeit wurden aber die b Beamten
ander es mit guten, billigen

Be der Ortsgruppe wurde
S. 1922 dahin boantwortet, daßfür Beamte befchafft worden ſeien und mit den für die

i

St mit r worden. So en

Jn zwei Dauerſichunzen nun endlich der neue Kreistag Kriegsopfer jedoch noch i v„ſeinen Etat mit Ach und unter Dach und Fach gebracht. gietitt a tie len die Sauw ſten e
Der „alte“ Kreistag flog auf, weil er mit 13 zu 18 Stimmen nichts haff i e x r mer de nſchaffte, ein neuer wurde gewählt und ſiehe, wieder ſtanden ſich 13 c i erſt z 73 erſ er Vor
gegen 18 gegenüber und um Haaresbreite hatten wir wieder das et der der Armen. nVergnügen gehabt, uns einen anderen Kreistag zu wählen an h an do. Am i0 1922

Eins zeigten die beiden Tagungen mit aller Deutlichkeit den t e S S r
ſogialiſtiſchen, kommuniſtiſchen Parteien ſteht wicht die Wirt Werſebure um eine Belieferung des
fchaftsliſte Kummert“ gegemitber ſondern die Deutſch Landesrats Bauer ſchm d t wurde ihnen
nationale Partei. Die Wahlen des Kreiſes find olendiglich be et gar micht in Wnne, da ja erſt
trogen worden. Sogar der Herr Nennert hat ſich zu dieſer ſtoff geli ſei. Zur Gi ung dieſerbürgerlichen Seite geſchlagen. Auf ein paar B wie en ſi c. auf dem Sachenlonto
uchchäud erliſte u. a. m. ſcheint der nd gar nicht zu hef gten und Torgaus tat
reagieren im Gegenteil er fich, wie es ſcheimt, bei diefen Stoffe eingetr waren.

Herren recht wohl. Ein perſönlich an La t gefandiespe vom S. Ohrder blieb inbeanwortet.
auf Zufendung einer Abſchrift des Sachenkorrtos

iſt anſcheinend ver lorengegangen.
Der Landrat Dr. Drews (Torganu), der erſt nach

vom 9. Ne

vem

e e Die Orwgrugpe
über ultat unterrichtet werden. Bis hewte herrſcht e

eigen.

fr die Kreisfür 2 „Woe c c r chStoff zu einem i

r

geſe War das auch „Begmtenmſtoff
Wer beauftragte dieſe Angeſtelkte mit ſolchen privaten Beſorgungen
vährend der Di inden, wo uns immer und immer wieder die
erdrückende Arbeitslaſt der Kreisfürſorgeſtelle vor Augen geführt
wird? Was hat der Außenbeamte Drebinger, der nicht Be
amter des Landratsamtes iſt, vom Sekretäür Lehmann für Stoff
zu einem Anzug und zwei Hoſen erhalten? Welche Gründe waren
für Drebinger maßgebend, als er erklärte: er wiſſe von nichts m
die gange Sache ginge ihn nichts an?

Die Hauptfürſorgeſtelle Merſeburg fragen wir: Wer ha
gelogen? Landesrat Bauerſchmidt am 16. Oktober oder Landes

hat denn die Hauptfürſorgeſtelle überhaupt mit der Fürſorge für
Landräte und ſonſtige gutbeſoldete Beamte beauftragt?

Auf dem Sachenkonto iſt ferner bemerkt worden, daß die Kreis
fürſorgeſtelle Torgau viermal Populineſtoff erhalten hat
Eine Vieferung iſt an die Kriegsopfer abgegeben worden.
ſind denn die anderen drei ieben? Wo iſt denn in Torgandie Buchführung über die S ſchaffung und -ausgabe? W
iſt es dern möglich, daß für 220 000 Mk. en bei der Haupt
fürſorgeſtelle noch nicht bezahlt ſind? Die Organiſationen
die Beträge doch längſt an die Kreisfürſorgeſtelle abgeführt. Wo
iſt das Geld?
Vor Jahresfriſt kaufte man ein neues Fahrrad. Der Landrat
iſt nicht davon unterrichtet Wer erteilte den Auftrag zuv
Beſchaffung des Rades? Aus welchen Mitteln es die
fürſorgeſtelle bezahlk? Bei ndlung von bzw.Unterſtüßungsanträgen iſt nie Geld vorhanden; vielleicht h
dieſer Umſtand mit dem Fahrrad zuſammen.

Recht erſtaunt waren zwei Reichsbündler über die geradezu
väterliche Fürſorge des Landrats und Sekretärs Lehmann den
Offizierwitwen gegenüber bei der Schuhverteilung. Zum erſtenmakl
in ihrem Leben erfuhren die beiden ehemaligen Mannſchaften“,
daß es den Offigziersbeſchädigten und Hinterbliebenen ſehr oft be
deutend ſchlechter ginge, als den übrigen Kriegsopfern. Wir emp-
fehlen den Witwen des Mannſchaftsſtandes, ſich ſchnellſtens Dienſt
mädchen zu engagieren, da das jedenfalls als äußeres Zeichen
beſonderer Bedürftigkeit von der Kreisfürſorgeſtelle betrachtet
wird. Vielleicht fallen auch dann bei der gerechten Stiefelver-
ws ein Paar mehr für die Hinterbliebenen der Mannſchaften
ab.

Wir ſtellen nunmehr feſt, daß den Torgauer Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen das Vertrauen zur KHreisfürſorgeſtelle Tor
gan wie auch zur Hauptfürſorgeſtelle Merſeburg vollſtändig ver
koren gegangen iſt. Jmmer größere Kreiſe zieht die Erbitterung
über dieſe Amtsübung ſozialer Fürſorge.

Was gedenkt die vorgeſetzte Behörde zu tun, um hier ſchnellſte
Abhilfe zu ſchaffen? Die Kriegsopfer aus Stadt und Kreis
Torgau fordern eine ſtrenge, rückſichtsloſe Unterſuchung gegen alle
hierbei in Frage kommenden Beamten.

Bitterfeld. Reiſender Spitzbube. Verhaftet wurde hier
ein mit dem Zuge von Leipzig kommender ausländiſcher Elektro
techniker, welcher auf dem dortigen Hauptbahnhofe einem gaſte
den Winterüberzieher mit Aktentaſ und verſchiedene andere Klei
dung tücke entwendet hat. Die Bekleidung trug er noch vollſtändig

i ſich.
Leitungsdrahtdiebſtahl. Bei einem hiefigen Alt-

eiſenhändler beſchlagnahmte die Polizei ungefähr 70 Pfund kupfer
nen Draht, welcher während der letzten Wochen aus der Reichs
r Bitterfeld Deſſau herausgeſchnitten worden iſt.
Der in Betracht kommende Dieb konnte in Greppin ermittelt und
feſtgenommen werden, ebenſo wurden zwei der Hehlerei verdächtig
Perſonen von hier in Haft genommen.

Bitterfeld. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Am Sonn
abend, dem 2. Dezember, vormittags 834 Uhr, geriet in der Chemi
ſchen Fabrik NeuStaßfurt bei Bitterfeld der jugendliche Arbeiter
Walter Berthold aus Bitterfeld zwiſchen die er zweier en
einander ſtoßender Waggons, wobei er ſich ſchwere innere

Kreiskrankenhaus zu Bitterfeld erlegen iſt.
Feſtgenommene Kupferdrahtdiebe. Der Polizei

gelang es in Verbindung mit den Landjägern der U ng,jetzt endlich den Dieb feſtzunehmen, der in der letzten Zeit mehrfach
Drähte aus der Reichsfernſprechleitung herausgeſchnitten hat. Auch
zwei Bitterfelder Hehler konnten feſtgenommen werden.

Wolfen. Erleichterung des Wareneinkaufs. Die
Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation hat auf dem ihr gehörigen
nahen Fabrikgute in Anhalt ein Geſchäftshaus errichtet,
welches ihrem Kaufhauſe als Nebenverkaufsſtelle dienen ſoll, um
den am entgegengeſetzten Ende unſerer Dorflage wohnenden Werks
angehörigen günſtige Gelegenheit zum Benutzen ihrer Einrichtung
zu verſchaffen. Ebenſo wird das ganze Grundſtück der alten Kar
toffelbrennerei der Gutswirtſchaft gegenwärtig nach Abbrechen der
Gebäude bebaut.

Eine Beſchränkung. Jn dem von der Anilin-Verwer
tungsgeſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe aufgeſtellten Speiſe
und Frinkhalle iſt auf Anordnung der Eiſenbahnbehörde ſoeben der
Ausſchank von alkoholiſchen Getränken eingeſtellt worden.

Viehdiebſtahl. Jn einer der letzten Nächte wurde einem
in der Gartenſtraße wohnenden Arbeiter ſeine einzige wertvolle
Milchziege aus dem Stalle weggeholt.
beweiſt, hat der unbekannte Täter das Tigeſchlachtet. le Täter das Tier an Ort und Stelle ab

ollte

St
in Merſeburg

oberſekretär Steinfelder in ſeinem Schreiben am 18. Oktober? Wer

letzungen zugezogen hat, denen er bei ſeiner Einlieferung in das
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